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AÄdam, K > Das Wesen des Katholizismus. ul 0
295 Düsseldor{i 1934, Schwann. Geb 6,.80. Es Wäar VO

Anfang der Vorzug dieses Buches, daß die robleme des
Katholiziısmus ebendig erfaßte und 1ın einem groben Wurfe dar-
stellte. Der Mangel der ersien uflagen, daßb die Sprache
häulig Ausdrücke der Gegner übernahm und nicht immer den
scharien theologischen 1 erminus wiedergab, ist nNun behoben
worden. Der Fortschritt VO der ZUrL Auflage ist bedeutend.
An ungefähr Stellen hat der eiwas verschwommene Ausdruck
„das Göttliche“ areren Formulierung atz gemacht. Der
Unterschied des Gottmenschen VOIIl dem d us Gott wiedergebo-

Menschen ist menrmals hervorgehoben worden. DIie telle
er die Möglichkeit des Uunvers  uldeten Abtalls Vom Glauben

in der Auflage (iIn der 240) Der 1dersirei
zwischen subjektivem und objektivem Gewissen (240, Jetiz 242)
iindet 1ne glücklichere Darstellung. Die Gleichsetizung der Dre-
digt des schlichten Dorfkaplans mit der des Papstes 1in der S1X-
tinischen Kapelle (34) hat e1ine Verbesserung geiunden. Und
auch äahnliches anderswo. Wir sind überzeugt, daß VOINL Anfang

das Richtige gemeint WÄär. Um mehr Ireuen WIr uns, daß
nunmehr UrCc ine klarere Fassung etwalgen MiBßBverständnissen
vorgebeugt 1StT. Beumer.

304 Dander, FDa „AFTrel Gewißheit“ 1m religiösen Denken
ThPrOschr (1935) 25— 36 behandelt Werden
und esen der Ireien GewiBßheit, ihre Bedeutfung TUr religlöse
Überzeugungen, das religiöse Erkennen als sittliche Aufgabe

ist in eizier eit wiederholt autf das „Irrationale Element“
iIieım religıösen Erkennen hingewiesen (vgl KOstTers,

Kirche uUuNseres aubens | 1935 | 11 T, Das 1ST Qgut und noiwen-
dig, wolern NUur esi1mm eton wird, sich IUr U die
subjektive Auswirkung des objektiv gültigen Motivs handelt, nicht

das „Leuchten  \es wie Sagt, ondern das „Einlzuchten  ß
Man ird den gründlichen und klaren Darlegungen D.s 1m allge-
meinen zustimmen. Vielleicht eBbe sich die igenar der
Gewißheit noch mehr erklären, Wenn man S1C geschichtlich, eiwa
durch kritische Berücksichtigung Dascals oder durch die Beiziehung
der historischen Gewißheit, die Ch. de me rincipes de la
critique histori1que | Paris 1883 ] 60 {1.) trefflich gezeichnet hat,

Ferneroder auch theologisch (Augustinus, Thomas) hbetrachtete
wäre vielleicht noch genauer untersuchen, inwielilern die Frei-
heit der religiösen Gewißheit aut einem doppelten Grunde beruht
einmal aut der „Undurchsichtigkeit‘ des intellektuellen VS
eıne guie, aber subtile metaphysische SchluBßfolgerung, 1ne Vel-
wickelte historische SchluBßfolgerung, eine moralische Gewißheit),
dann aber auch VOoN dem Treien Willen, der rund hat, VON SC1NCeM
Mitbestimmungsrecht Gebrauch machen Das intellektuelle MoO-
tiv kann 1ın sich metaphysisch sicher se1nmn. Auch ist der
Unterschied zwischen höchster Wahrscheinlichkeit, eren positiver
Begründung immer noch vernünftige Gegengründe entgegenstehen,

Das alles richtetund ner wahren Gewißheit festzuhalten.
sich nNiC den Verfasser, der 0S vielmehr voraussetzt und
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direkt aussprichf, sondern unklare Darstellungen, die man
SONST isweilen iindef, hervorgehoben werden. Kösters

205 Lipperfidi, pl Der gläubige Mensch Stimmz£Zeit 129
1935 I1) — will eıiıne theologische Arbeit über den
Glauben schreiben und geht arum NIC| AaUuUS$S Von dem theologischen
und dogmatischen Glaubensbegri{if, WwI1Ie ihn das anum
ausgesprochen hat. Es soll vielmenr den Bedeutungen der JOrfie
„glauben“ und „Gläubigkeit““ nachgegangen werden, die S10° 1m
inne der eutigen enschen haben, ihre verschiedenen S>
lischen Färbungen und Tönungen egobachten und alle LFormen
UrCc Auffindung einheitlichen Grundbedeutung in
tassenden usammenhang einzuordnen. Iut das in Seiner all-
anntien Art, die sich zartsinn1ıg einzufühlen und das Erschaute
gewinnend widerzuspiegeln versie So 1äBt er den CSr CiINEe

Reihe treifender, An überraschend chöner Beobachfungen
machen. Allerdings ist mit der Einstellung gegeben, dal beim
„religiösen“ Glauben, der mit dem ‚ethischen un nationalen“‘
Glauben nach „die höchsten und vornehnmstien Arten“ des
aubens bildet, mehr das Periphere betrachtet wird, während
das Wesenhaite (Gotftes ULOr1ıLa und Gnade) kaum ZUTF Sprache
omm will L.s Analyse den Glauben 1LmM allgemeinen Nin-
sichtlich SE1INES Gegensftandes auiweisen als „Werthaltung, sich
neligende Verehrung, ja nbefung VOFr der geglaubten Wirklichkeit“
und hinsichtlich SCI' Erkennens als „e1ne Art Intuition, eEinNe hell-
scecherische Kraft“, als „starkes, heißes Wollen“‘“ des liebenden
Menschen Die sich hieraus ergebende Begriffsbestimmung des
Glaubens kann auft den theologischen Glauben in ihrem nächst-
liegenden inne nicht leicht Dezogen werden: „Das esen des
Glaubens ist das bereitwillige Hinnehmen T in grober Höhe
und erne liegenden und zugleic verehrungswüuürdigen Wirklich-
keift, die Urc sich selbst oOder UrcC| Vermittlung einer O{iffen-
barung der egele des Gläubigen nahegebracht wurde.‘‘ Eine feine
eobachtung ist eS, daß der religiöse Glaube ‚ın keimhatften
Beginn bereits alle sittlichen un religiösen Haltungen einschlieBbt
Ehrfurcht, emut, eDel, erirauen und Liebe“‘: aber die gleich
anschlieBende Bemerkung, ‚die bloß verstandesmäßige Zustimmung

irgendwelchen Lehrsätzen, eIW Katechismussätzen“‘ lasse nicht
begreifen, y C1Ne solche Zustimmung VoOol ;ott einer
alles entscheidenden Heilsbedingung gemacht“ werde, ist, theo-
logisch gesehen, doch wohl mißverständlich. Daßl INMan erner
NMUur ‚, dmn inge und esen glaubt, für die INa  = sich begeistert”,
und „ d die NUr glauben kann, weil S1e o1ne Offenbarung
der göttlichen Gerechtigkeit USW. darstellt“, gılt für  : den theo-
logischen Glauben N1IC Mit eC betont Lippert die „Schönheit
und Helligkeit der otschaft“, die Nnneren Kriterien also, als Weg-
bereitung des aubens; S1C können auch, eSs na OTr aus-
gesetzt, beim theologischen Glauben eline „unmittelbar glauben-
weckende Kraft“ aDen, sind aber an sich nicht objektiv voll-

D fachlichen und schul-gültige Offenbarungskriterien.
gemäßen Bemerkungen, die sich wohl noch vermehren lieben,
wollen SIC  her den Wert der geist- und gemütvollen Studie nicht
bestreiten: aber der Fac  eologe würde s ipper danken,
Wenn auch das dunkle, heute vielen unbekannte und vielen
verkannte, eigene Gebiet des 10 s N auDens in
einem weiteren Aufsatz lichtvoll zeichnen und weiteren Y21-

zugänglich machen wollte. S
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a g L a Q D @, R 2 De demonstrabilitate pOSSIÄ;-
alls mMySs  um supernaturalium. trum lumine naiuralı haec
possibilitas poss1i r1gorose demaoanstrarı AÄngelicum (1935) 217
bis 2292 egen ernandez, der (DivTh[Pi ] £, 1930, BL D
503—527) 1m Gegensatz den meisten Kommentatoren des h1
IThomas verireien hatte, daß die Möglichkeit der seligen Anschau-
ung mit der bloBen Vernunit streng bewiesen werden

wiederholt GLkönnte, zusammenTfassend, WwWäas irüher Q us-
uUunNriıc dargelegt (Le SCS du mystere el le clair-obscur
intellectue | Parıs 176—205 possibilitas mysteril vitae
aeiernae HOI improbatur, NeC apodictice probatur, sed rationabiliter
suadeilur, contira negantes detfenditur et 1Fma fi1da tenetur Ks

307 D, M > Die Religion in Alfred osenbergs ng'
thus des Jahrhunderts”: ThGl (1935) 157—167 ine
brauchbare Zusammenstellung, die nacheinander Rosenbergs Auf-
Tassung über olgende Punkte darlegt eugnung Gofites und der
enbarung, eligion 1m Dienste der Höchstwerte Volk un

deutsche Volkskirche
Ehre, das „Versagen“ des Christentums In dieser Beziehung, die

S,
308 Steffes, p' Universalismus der eligion und nationale

nderar Bildung Erziehung 1935) 161—166. Die Volks;-
religion ist des Volkes Gegenbild, das als volkstümlich und mäch-
Uig, weniger als wahr empfunden wird Anders die niversal-
religion, die in ihrer Vollendung mit dem Christentum autitrat Der
christliche Gottesbegriff spricht sichere Wahrheit, schrankenlose
Absolutheit und bedingungslosen Universalismus aus,. ber das:
Christentum wirkt sich, w1e das Senifkörnlein in seiner Umweit,
aus in konkreten enschen und Völkern, welche UrcC! die:
Oiffenbarung eine Neue Verwurzelung 1M ott finden und Ab-
irrungen VOIlL ursprünglicher, gotfgewollter ra (wenigstens teil-

Insofern kann INan auch VoOoN einerweise) überwinden können.
Dasgermn  hen und deutschen Oorm des C(hristentum. reden.

Christentum entwickelte und veredelte die besonderen german!l-
schen Veranlagungen in den Bereichen des religiös-sittlichen, des
geistigen und künstlerischen, des sozlal-politischen Lebens S:
1ın den lebenformenden ächten des rauches; 0S einte in der
deutschen ecele die Spannungen, die SONst feindlich auseinander-
hbrechen Das Christentum hat 110 unerschöpfliche VONn
Formen und Möglichkeiten der Verbindung und Durchdringung. KS.

309 raus, 7 Deutscher oder christlicher Glaube? Pastor
bonu:  S (1935) 3-—15 65—75 Eine schr dankenswerte und
gründliche Darlegung des Werdeganges und e1ne solide Zurück-
Wweisung der Lehren der Deutschen Glaubensbewegung ; S 1st
a1uf theologisch geschultfe ser eingestellt. Reiche: Belege un
Literaturangaben sind beigefügt. Den beiden noch ausstehenden
Forfsetzungen, die auch das Grundsätzliche eingehen behandeln
werden, S1C Nan mit Freude entgegen. Ks

310 er  e' A, DIie Be NUunNg des Germanentums nit dem
Christentum hGI (1935) Jı  jn g1ibt Siar
erweiterten Vorirag, den in der Philosophisch-Theoloaischen
adem1e in er  Trn gehalten hat. usgehen VO den le1den-
schaftlichen An  fen die katholische Kirche und ihre
Missionierung der Deutschen schildert solid und achlich
nächst den äußeren Verlaut der Germanenmission (in den An-
fangsstadien seif dem Jahrh bei den Franken, Bajuwaren,
emannen, VOTr em hbei den Sachsen und Nordgermanen) und
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annn den neren Bekehrungsprozeb der Germanen. Die Artikel
sind inzwischen in Buchiform erschienen Paderborn 1935, Bonl-
facius-Druckerei).

2311 Zl H > ar der Deutsche Völkische \  Reli-
glon 1m Auigang 8 (128 5.) er 1935, er D Dünnhaupt.
M 2,50. „Alired Rosenberg hat scherisch erschaut, dal Ekke-
hart der eister deutscher Gottesschau nordischer Art ist.586  Aufsätze und Bücher  dann den inneren Bekehrungsprozeß der Germanen.  Die Artikel  sind inzwischen in Buchform erschienen (Paderborn 1935, Boni-  facius-Druckerei).  311. Schwarz, H., Ekkehart der Deutsche.  Völkische Reli-  gion im Aufgang. 8° (128 S.) Berlin 1935, Junker u. Dünnhaupt.  M 3.80. — „Alfred Rosenberg hat seherisch erschaut, daBß Ekke-  hart der Meister deutscher Gottesschau nordischer Art ist. ... Es  fällt das Christenkreuz, und die Irminssäule erhebt sich.‘“ — Mit  diesen Worten der Vorrede hat der Verf. treffend die Tendenz  seines Büchleins gezeichnet. Es teilt nicht bloBß die Richtung von  Rosenberg und Ernst Bergmann, sondern auch deren Art, wissen-  schaftliche Probleme zu behandeln.  Richstaetter.  312. Gregoire,  F., Le Messie chez Philon d’Alexandrie:  EphThLov 12 (1935) 28—50. — Während man früher in Philo  nur den Philosophen und Hellenisten sah, beachtet man neuer-  dings mehr die tatsächliche Abhängigkeit vom Leben uud Denken  seines jüdischen Stammvolkes. So ist die Behandlung der Philo-  nischen Messiaslehre sehr willkommen.  An zwei Stellen spricht  Philo von den jüdisch-eschatologischen Erwartungen; aber den  Messias erwähnt er nicht und 'ersetzt ihn auch kaum durch die  Engelerscheinung oder den erwarteten Kriegshelden. Die Gründe  dafür sucht G. festzustellen.  Kösters.  313. Pickl, J., Messiaskönig Jesus in der Auffassung seiner  Zeitgenossen. gr. 8° (280 S., 15 Bildtafeln u. 3 Karten) München  [1935], Kösel & Pustet. Lw. M 6.80. — Das öffentliche Leben Jesu,  besonders der tragische Ausgang, wird — das ist der Leitgedanke  des Verf. — stark mitbestimmt durch die Freiheitspartei.  Ihre  Führer sind die „Lestes‘“ in stiller Wühlarbeit und in offenem  Krieg. Das Laubhüttenfest Joh 7, 2—11 ist identifiziert mit dem  Fest, anı dem nach Josephus ein Bandenaufstand blutig nieder-  geschlagen wurde.  Auch die Stellung  esu _ als Messiaskönig, die  Gesinnungen der Zwölfe, der Verrat  es Judas, der ProzeB vor  Kaiphas und Pilatus ist dem Verfahren gegen einen politischen  Bandenführer angeglichen.  Sucht man nach einer urchristlichen  Unterlage für diese stärkere Betonung des politischen Momentes,  so finden sich versprengte Mosaikstücke bei Joh (16, 15; 11, 48;  19, 19) und in den apokryphen Pilatusakten.  Leider ist gerade  dies gesamte Material von einem russischen Josephusübersetzer  (11./12. Jahrh.) in den Josephus hineinverflochten und von Rob.  Eisler, Incodc Baoıkedic 00 Paoıkevoas, als ursprüngliche zweite Re-  zension des Josephus in einem groBen Werk von 1426 Seiten  verfochten  (vgl.  auch » Eisler,  Die slavische Übersetzung der  “Almoıs ıc Tegovoahnw des Flavius Josephus: Byzantino-Slavica II  2 [1930] 305—373).  In den strudelnden Wassern dieses weit-  Jäufigen Buches wird der Verf. die Synoptiker-Orientierung ver-  loren haben. In dieser Hauptsache dürfte er Ablehnung erfahren.  Gleichwohl wird die Ausführung von Einzelheiten (Lage der Burg  Antonia zum Tempelplatz, Gebräuche bei Tod und Begräbnis), das  Lokalkolorit und die spannende Darstellung Lob ernten und, wie  zahlreiche Besprechungen dartun, Begeisterung wecken. -— Auf  den slawischen Text des Josephus einzugehen, steht vorderhand  nicht an.  Istrin, ein Kenner altrussischer Sprache, bereitet eine  Die erhaltenen russischen Handschriften stammen  Ausgabe vor.  aus dem 15./16. Jahrhundert und ihre Überlieferungsgeschichte  reicht bis 1261 zurück.. Zur Zeit der lateinischen Kreuzzugsbegei-  sterung ist diese slawische Übersetzung aus dem GriechischenEs

das Christenkreuz, und die Irminssäule erhebt sich.“‘ Mit
diesen Worten der Vorrede nat der erl. reifend die Tendenz
se1ines Büchleins gezeichnet. ES e1 N1C hloß die ichtung von

Rosenberg un: TNS ergmann, sondern auch deren Art, wissen-
schaitliche robleme behandeln. Richstaetter.

212 Gre olr e, F > Le Messie chez RPhilon d’Alexandrıe
p  OV 1: (1935) 28—50 Während INld  $ Irüher iın RPhilo
NUuUr den Philosophen und Hellenisten sah, beachtet INan NECULRT -

ings mehr die tatsächliche Abhängigkeit Vom Leben unud Denken
sSeines jüdischen Stammvolkes o 1ST die Behandlung der 110-
nischen Messiaslehre schr willkommen. An zZwel Stellen spricht
110 von den jüdisch-eschatologischen Erwarfiungen; aber den
ess1as erwähnt nicht und erseizt ihn auch kaum Urc die
Engelerscheinung oder den erwarteten Kriegshelden, Die Gründe
aliur SUC testzustellen. Kösters.

213 4C Messiaskönig esus in der Auiffassung Se1ner
Zeitgenossen. UT 80 (280 S 7 Bildtafeln . Karten) München
| 1935 ] 0OSe Pustet. LW. 6.80 Das öffentliche en Jesu,
besonders der tragische Ausgang, wird das ist der Leitgedanke
des ert. stark m1  estimmt Urc die Freiheitspartel. Ihre
Führer sind die „„Lestes“ ın stiller Wühlarbeit und 1n offenem
rieg Das Laubhütteniest Joh 7, Z ist identifiziert mit dem
Fest, dem nach Josephus e1n Bandenauistand blutig nlieder-
geschlagen WUurde. uch die ellung esul als Messiaskönig, die
esinnungen der Zwölfe, der Verrat udas, der Prozeli Vor

Kaiphas und Bılatus 1st dem Verfahren einen politischen
Banden{führer angeglichen. Sucht man nach einer urchristlichen
Unterlage für diese tärkere etonung des politischen omen(Tes,

Tinden sich versprengie Mosaikstücke bei Joh (16 1 11, 48 ;
19, 19) und ın den apokryphen Dilatusakten Leider ist gerade
1es gesamie atier1a VOIl russischen Josephusubersetzer
(11:/12 Jahrh.) iın den osephus hineinveriflochten und VON Rob
Eisler, IncoVc BaGLAsUG BaAGLAEVOOG, als ursprüngliche zweite Reo-
zenslon des Josephus in einem großen Werk VOlN 14256 Seiten
veriochten (vgl auch Eisler, Die slavische Übersetzung der
"AAmoıc NS "Ie00voain u des Flavius Josephus: Byzantino-Slavica I1

305—373) In den strudelnden assern dieses weit-
äufigen Buches wird der erTi die Synoptiker-Orientierung
toren en In dieser Hauptsache dürfte nung erfahren.
Gleichwohl wird die Ausführung VOIN Einzelheiten age der Burg
Antonia ZUu Tempelplatz, ebräuche Del Tod und Begräbnis), das
Lokalkolorit und die spannende Darstellung Lob ernten und, w1e
zahlreiche Besprechungen dartun, Begeisterung wecken Auf
den slawischen ext des osephus einzugehen, steht vorderhand
niCc Istrin, eın Kenner altrussischer Sprache, ereite eineg

Die erhaltenen russischen Handschriften stammenAÄusgabe OT,
dus dem Jahrhundert und ihre Überlieferungsgeschichte
reicCc bis 1261 ZUFruüC)  .  k., Zur eit der lateinischen Kreuzzugsbegel-
sterung ist di slawische Übersetzung aus dem Griechischen
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angeiertiigt) die Feindschafift der Byzantiner die ate1iner ist
ın den ext hineingearbeitet. arın ist ihr Inhalt dem uche D.s

chweht.gleich: 21n frischer Wind grober Kriege hat S1e dur
Bruders

214 K u B, O) Zum „heldischen Jesusbild” des Neuen esta-
mentfes: ThGI 20—30 Um das heldische, em Dak-
tieren und en Halbheiten abgeneigte esen Jesu zeichnen,
werden zunächst e1ne Reihe VO  —_ Einzelstellen AdUus M{t vorgelegt,
ann die Bergpredigt besprochen, die christliche emut, der
Kreuzestod Christi und die Tragik 1n sSe1nem en. Koösters

2315 CTTa L 9 Dropros des SOUT CS du troisieme Evan-
gile: Proto-Luc Proto-Matthieu? EphThLov (1935) DE Z

wiıill NIC Tur die umsirıifene synoptische rage eine NeUue
Theorie aufistellen, sondern NeCeUeT L Ansichten (Bussmann, reefer,
Schlatter) über die el g  MMeENE zweite Lukasquelle
Logia) kritisch arlegen. Das rgebnis der SOTGSAMEN nNnier-
SuUuCHUNG ist dies: Iie Zweiquellentheorie 171 ihrer klassischen orm
CrWweist sich immer mehr als unzureichende Erklärung der TLatl-
sächlichen Gegebenheiten. Der VOIN den genannten Arbei-
ien er hinaus 1n angenommMeNe evangelische Bericht
beruht aul dem H4  aramälsC  hen

216 V O e 1, Bıra )as Johannesproblem ıel undiger Fassung:
[276) Blätter W as hereits AllgEvLuthKztg

TÜ und Bayr. Blätter Gymnasialschulwesen
1934, 157—166 behandelt e, faDßt hier Kurz 10
Das offensichtlich beabsichtigte Nichtnennen des Apostels
hannes 1St verständlich, WenNnn dieser der Veriasser des Evange
liums IST; hbleibt aber völlig unverständlich, wenn e1n anderer
ist. Z ur Aufrechterhaltung dieser esSe ist ©5 aber nicht nötig,
w1e wiıll, die Stellen ıber den Liebesjünger als nachträgliche

sEinschübe eines Johannesverehrers bezeichnen.
2317 Blumenthal, M ? Die Eı enar des JOhanneischen Er-

zählungsstiles: ThStudKrit (1934/35) 204212 ohannes ist
e1ın „Privaterbauungsbuch“, e1n „Andachtsbild VoOoN feierlicher in
nigkeit und Herzlichkeit“ für die Hand des Gemeindechristen,
essen Glauben bestärken will Das wird darzutun versucht
durch die Erzählungen, die en und die Gesamtkomposition.
Ist ON geschichtlich ? Im „Vordergrund” steht „niC der N1ISLO-
TISC  he esus Vonl Nazareth, mehr aber der T1STUS, der
erhöhte Herr  s  G

218 C ©  0O d Il, n bezweifelt 1n der Zig (1935)
197 mit Recht die Beweiskraft der Gründe, mıit enen Ha1{i{f-

(Das Johannesevangelium als Alterswerk. ine psycholo-
gische Untersuchung | Gütersloh die igenar des vierten
Evangeliums adus dem Greisenhaifiten des Verfassers erklären
S1IC

319 e1 Z r! X y Jungfrauensohn Krippenki?1d S
ThPrQOSchr (1935) 15—25 237—253 bespricht Abschnitt
Tür Abschnitt die ınier gleichem 1L erschienene Schrift VO  —
Martin Dibelius (Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie:

die 1n Beispielder Wissenschaften, phil.-hist., Klasse ,
Zuerst werden die einzelnenformgeschichtlicher Methode IST.

Aufstellungen Vonmn 1Delus als nicht stichhaltig nachgewies2n,
sodann wird der Lukanische Bericht als (Janzes untersucht, wobel
sich ergibt, daß seine kunstvolle FEinheit en formgeschicht-
lichen Zerlegungsversuchen widersteht.
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2°() GOogquel, M Y L’apötre Dierre a-t-ıl joue rGole  H DEeT-
SoONnNe dans les Cr1Sses de reCe et de Galatie RevHistPhRel 14
(1934) 461—500. will die in den etizten Jahren vielum.-
strittene ese, eren Darlegung einen Lietzmann fast die
e1ite Voln Ferdinand Christian aur iührte, UrCc. Jgenaqgue nier-
suchung er ın Betracht kommenden Stellen. negativ entscheiden:
Detrus hat weder iın Korinth noch in Galatien rSOoN1M die Bau-
usgegner gefördert ; wohl aber hat er, w1e auch Jakobus, i1nnen
E1ine wohlwollende Neutralität bDewahrt. selber das
Zweiftfelhafte seines Ergebnisses heraus, Wenn e > zunächst UDer
alatien, SagTt ‚11 faut hien contfenter de ConClusion I1O.-
deste ei dubitative“‘. >.

39721 Malevez, L » L’Eglise dans le Christ. Etude de 0010-
gle historique eT theorique: RechScRel (1935) 251—291
Ausgehend von einem Worte ams (Wesen des Katholizis-

71934 ] das zuerst „erschreckend mutig“ (d’une har-
diesse inquietante) sch: möchte, WwWenn 085 auptet, die
Kirche sel schon mit der Inkarnation verwirklicht, wiıll zeigen,daß verschiedene griechische ater in verschiedenen HIS heute
noch umstrittenen Texten lehren, Christus habe sich in der Inkar-
nation mit dem ganzen Menschengeschlechte vereint. Ausführlich
besprochen werden zunächst Gregor VON uyssa und Cyrill vVon
Alexandrien Den weiteren AusTührungen, die folgen sollen,muß INman mit grobem Interesse enigegensehen. 5
Y VO Hase, Hans Christoph, Die Gegenwart Christi

1n der Kirche I Beiträ ZUr Förderung christl heol 38, 1)80 (103 S.)} Giütersloh 1934, Bertelsmann 2.70 Behandelt
zuerst die rage nach der NeueTen protestantischen Theologie,dann nach der heutigen (in unvollständiger Auswahl beigezogenen,fast I1UT die „Mysteriengegenwart“ berücksichtigend) katholischen
Theologie, endlich ‚die Gegenwart Christi in der Stellvertretung“,insbesondere die „Gleichzeitigkeit Christi“ und d1ie „Ortsgegen-wart Christi“. Ergebnis: „Die Gleichzeitigkeit Christi mit der
Kirche, deren Notwendigkeit Kierkegaard 1n der Neuzeit vieder
auigedeckt hat, und die Gegenwart Christi Ort der Kirche,

eren Bestimmung die lutherische Theologie sich mühte, schlie-
KsBen sich ZUT Gegenwart Christi in der Kiırche zusammen.  «4

223 Kother, Fr A Vom Geheimnis der Papstkirche,80 263 5.) evelaer | 1935 ] Bercker. Geb 480 Das
uch will nicht wissenschaftlic e1n. Es benutzt aber ın geschick-ter Weise die Ergebnisse der katholischen Apologetik, Dringt S1C
ZUusamımen mit mOdernen Fragestellungen und stellt S1Ce mit hin
reißBender Beredsamkeit dar. Im einzelnen werden Tolgende The-
INen besprochen: der göttliche Ursprung, die göttlichen Ziele, die
göffliche Fülle und der göttliche Sieg der Papstkirche. Beumer.

320 Sauter, P Der FrOMISC  n  he Kaiserkult bei artial und
Statius ( Tübinger Beiträge ZUr Altertumswissenschafit. Hefit 21)
- 809  } (1 U. 178 5.) gar 1934, Kohlhammer. 9_‚ Subskr.

Wel ganz verschieden gearfetfe Dichter schen sich ZUT
eit des alsers Domitian mehr oder weniger gezZzwungen, ihreMuse in den Dienst des aufkommenden Herrscherkultes stol.
len Die Silven des Statius sind lang, tormal stilistisch 1m Sinne
der Rhetorik damaliger eit und ur  44 unNns ohne jeden e1Z Die
Epigramme Martials mutfen uns TOLZ des adulatorischen nhalts
in der geistreichen Dointe und der witzigen Orm genieBßbarerMan fühlt ihnen in ihrer scherzenden AÄrt das Gezwungene
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geht nicht sechr der außberen Fassung als dem alt
der adıulatio nach, hebt s1e lexikalisch Aaus der DPoesie 1eraus und
zicht ähnliche oder gleiche ÄuBßerungen derselben oder iIrüherer
e1it ZUuU Vergleich heran. Dies gesamte aterlal bildet den Wert
der Nicht rtur eın (33) sondern (1r0ag Q&  w<  chreibt
auly-Wissowa E unier dem Stichwort OM1L1US uüber
Kaiser urelian. Nach der Abhandlung über Auctoritas VOoN

einze (Hermes 355 i1.) ist 0S unwahrschein-
lich, dalß 21n Tiberius dem juridischen Ausdruck ‚auctor irgend
einen sakralen Sinn beigemischt habe (59 2112 4 Die SCHrän-
kung des Themas auftf zwel Dichter verursacht mageren Erttag.
Hält Man Längsschnitt, der sich über etliche Jahrhunderte
und alle Autoren ersireCc. daneben (z elmut q  Se, Die
Bedeutung und Verwendung des Kaiserbi  eS, oder Richard Del-

(}  {} sicht maäan, Wie vorftfeıil-rueC. Spätantike Kaiserporträts),
Bruders.hait hier das rgebnis absticht.

225 auer, W alter, Rechtgläubigkeit und Motfzerel 1m A |-
esien Christentum (Beiträge ZUT hist. ecO 10) Ur 89 (VII DÜ
5.) uübingen 1934, Mohbhr. 1 Subskr 12.60; LW 15.80
bzw. 14.40 Das christliche Bekenntnis, fern 1m Orient CNT-
standen, verdankt Rom sSeine Gelfung iın der ganzel Welt. Überall
Tanden sich ketzerische ' AÄusbildungen: charismatische und enthu-
siastische Übertreibung, Entwertung er rein natürlichen räfte,
verwickelte Mysterienkulte. Es sind STEeIS römische Kreise, die
einzelne Sfrömungen eindämmen und andere aiur stärker
anschwellen lassen. Das Werk 1St 21n spannender kon-
struktiver Versuch, die Entfaltung de i1stentums ohne Papst-
tum als Ringen eine einheitliche T Tassen. Überall ın
Edessa, Alexandrien, Antiochien und 1m gesamten Kleinasien
en nach dem ert. ketzerische Meinungen und Gnostiker die
erhan aber 05 gelingt ROom, 1im Osten und W esten einen. TS:

326 d hl Gl Die From1sC  LE  hen Katakomben Bemerkun-
aul Siygers römischem Katakombenwerk: Theoal HBlätter

16—24 ine Styger wohlwollende und nach sach:-
licher Objektivität strebende Besprechung des Berliner Archäo-
togen, die auch tür den Fundamentaltheologen (z über das
er der verschiedenen Katakomben, die Gräber der Apositfel-

OSiersfürsten) anregen ist.
227 Histoire de l’Eglise depuis les origines jusqu ä NOS Jours

volumes, publiee OuSs Ja 1reciLion de Aug et Victor
Martiın L’Eglise primifive Lebreton ef Jacques
Zeiller. Ur 80 (475 | Paris 1934 ] Bloud Gay Fr 60.— >
geb Fr 100.— aum Je gab 0 1n Deutschland eine Zeit, ın
der mMa  — 1Ur altfe Kirchen-, Tüur mittelalterliche apsti- und Kalser-
geschichte interessiert Wäar wWw1e eEUTLEe Lietzmann tat einen groben
Wurf, indem alle bisher „kanonischen“ rılfen ZUmM eil als
sekundäre Quellen deor groBßen e1tliteratur eingliederte. Hans
Achelis egie SCIN „Christentum 1n den drei ersten Jahrhunderten‘
bereichert VOT. CNULlTZe 100 ın „„Altchristliche Städte
und Landschaften“‘ Antiochia) die Umwelt des hri-
STCeNIUMS liıterarisch Neu erstehen. Auft katholischer E1Te tellte
Ehrhard sSe1n originelles einheitliches Werk voll Ehrfiurcht für
die Überlieferung mitten in diese Sirömungen i1ine1n. Lösch,
‚Deitas Jesu und antike potheose beleuchtete die Herr-
scher- und Heldenehrung ın der ntl Literatur und e  e hei-
spielsweise die Szen! Daulus und arnabas (Act 14, 7—21)
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nach heutigem inschriftlichen aier1a DIe Urkirche 1st seit
dem Jahrhundert 1ın Frankreich nicht umstritien gewesen
w1e Deutschland. Es machen arum die Ausführungen, die der
durch seine „Hisfoire du ogme de la rinite“‘ beruühmte ©&  ()
hier er Christus, die Apostel und die apostolischen äter vorlegt,.
keinen aktuellen Eindruck. ilt das ZunaCchNs IUr die ganz
groben Fragen w1e Gottheit Christl, S 1st auch die literarische
Arbeit 1n Einzelfragen nicht weit über alr und Harnack Nin-
ausgeschritfien. Das gilt noch weit mehr TUr die Behandlung
des Römerreichs, der Verfassung und Ausbreitung der Kirche,
die Zeiller übernahm. Neue KUTSCHE Werke, die weiter Iüh-

Sind: CE  el Die ellung des ersten Clemensbriefes 11 --
nerhalb der Entwicklung der altchristlichen Gemeindeverfassung:
und des Kirchenrechts (1931) Einheit und Heiligkeit der Kirche.
Untersuchungen ZUrTr Entwicklung des altkirchl. Kirchenbegriffs
(1932) Bludau, Die ägyptischen Libelli und die Christenverfol-
QUMNG des Kaisers Decius (1931) Hoh, Die kirchl uße 1m
Jahrhundert. ine Untersuchung der patristischen BuBßzeugnisse
VOIN ( lemens OMAaNus DIS (Clemens Alexandrinus (1932) Durch
di Einschränkungen sol1l keineswegs die Bedeufung der Kirchen-
geschichte für Frankreich herabgemindert werden. Bruders

2928 1° y e‚ hrsg Auffrage der Kirchen--
ater-  H4  Kommission der Preuß kad WISSsS. Band, eil Ur-
kıunden ZUTL Geschichte des arjianischen Stireites 218—328 VO

p1i Lieferung 41—76 Berlin 1935, de Gruyter.,
6.50. ach eseler (Philol. Wochenschri{ft | 1935 |

260) sind die rKunden und der Kirchengeschichte des (Ge-
1ası10s VO  — Kailsareia entnommen ber die lateinischen Überset-
ZUNGgeN und ihren Wert Del Urkunde handelt CAWAartizZz
(Deutsche Liferaturztg. | 1935 | 9 Von in 1sSt die griechische
Übersetzung der syrisch überlieferten Urkunde ber Urkunde

D handelt die ZNIWISS 152 88 uch die est-
briefe des Atfhanasıus, hrsg VON Dr. Lewy, sind beinahe ah-

Dr. Polotzki wird dazu die koptischen Fragmente,geschlossen.
LIC. Opitz einen Ommentar und die Historija acephala beifügen.

Der Herausgeber hat die iın der vorliegenden Ausgabe gewählte
Reiheniolge der rTrkunden begründet ın dem Auisatz Die Zeit:
tol des arianischen Streites VO  — den Anfängen bis ZUm re
1928 (ZNTIWISS [ 1934 ] 131 LK er wird auch noch die Er
eignisse selbst zusammenfassend darstellen Die Lieferung
bietet Tolgende Urkunden 19 T1e des Narciss Von Neronlas

Chrestus, Euphronius und USCD1IUS Konstantins Schreiben
ZUrT Einberufung der nicänischen Synode 21 ragmen des T1e-
TOos des use VON Nikomedien die Synode VOIlNl NICcäa. 292
Brief des use von Cäsarea SCe1INEe Gem: 1ber die Synode:
vVon Nicäa.  an Das Schreiben der Synode VON Nicäa  n an  a die Äqyp-
tor. Symbol der Synode Von Brief Konstantins
die alexandrinische Gem Brief Konstantins die
Gemeinden i1ber die nicänischen Beschlüsse Zum Ostertermin.

Brief Konstantins die eme1nde VOIN Nikomedien Brief
Konstantins Theodot VON Laodi und 29 Arius. Brief
der Presbyter Ari und Euzo1us Konstantin. 21 Brief des.
USEC| VON Nikomedien und Theogni0s VON Nicäa die zweite
Synode VON Nicäa.  3Al Brieftf Konstantins Alexander Von Alexan-«-
drien, Fragmente. Das gegen Arius. Brief Konstan-tins T1US und (Genossen. LS.
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2929 im g Il, Z Kirchenbegri{ff des hl Augusti-
1NUS in seinen Grundlagen und 1n Seiner Entwicklung. Ur 50 (XX
Ü. 524 5.) ünchen 1933, ueber. 15.50° geb M
gibt eine Darstellung des Kirchenbegriites bei Augustin adu>s dem
en des 1IFrChenlehrers selber, das uns iın seinen Schriften VOT

em entgegentrit aus iıner Auseinandersetizung mi1t dem Manı-
chäismus,  H dem Donatismus und dem Pelagianismus. Wiır erfahren,
Ww1e 1n diesen einzelnen Rerioden die Kirche 1n ihrer Lehrgewalt,
in ihrer Sakramentenvermifflung und 1ın inrer Heilsnotwendigkeit
sich inhm dartut. Dieses genetische Vorangehen ist der auptvor-

des Werkes. amı ist dann auch gegeben, daß Unausge-
glichenheiten Del AÄugustinus nicht iın gewaltsamer Konstruktion

behebe versucht, Z seine Ansicht ilbDer die Heilsnotwendig-
keit der 1n 1n der scharien Auffassung des Satzes ACXET
ecclesiam Nu salus““. Weil der Kirchenbegriit Del Äugustinus
Ww1e. 1ın jeder lebendigen Theologie der ZentralbegriT1 Ist, erhalten
WIr Aufschluß ı1ber das AIl theologische DSystem ; hervorzu-
en wären besonders d1ie Ausführungen über FEucharistie und
Primalt. Endlich ist gell der Bedeutung Augustins Iur ıe Ka-
tholische eologie eın nicht unterschätzender Beitrag gelie-
fert für die Dogmatik der Kirche und damıt wiederum IUr die

Beumer.Dogmatik überhaupt.
aller, InDas Papstfium. I1dee und Wirklichkei

XIV 513drei Bänden. Erster and Die Grundlagen. UT, 80
gar 1934, M Caspar omm wohl dieser
Darstellung des Papsttums nächsten, aber eın rein

schwebt e1nwissenschaffliches 1el Wenn ich nicht iırre,
patriotisches ea VOT Auge In groBßzügiger Darstellung Taßt.

die Geschicke der abendländischen Welt unier Führung Deutsch-
an ZUSammMenN, dem deutschen Volke (Profestanften und Ka-
tholiken) eine einheitliche deelle Unterlage schaffen Was
21 alles seinen Glaubensgenossen Wwegn1imm(t, IST außerordent-
lich viel. Von dem für wichtig erachteten Urchristentum WI1S-
SC WIr nach historisch nichts oder doch nicht viel. Ehnlich
Ww1e bel eda Venerabilis die Bekehrung der Angelsachsen ST
De1 der Über{iritt der ermanen Z COChristentum völlig Ire1i
geschehen; S10 wandeln und en 1n ihrem Au{fstieg auch
das apstfum teiler Höhe DIi0S NeUC patriotische Auffassung
1ST Albert Hauck, die gesamte bisherige egologıie,
auch Wenn inre Verireier sich schon außbersten Grenzpunkten
ewegen (Lietzmann). Für die Enfweriung des Yapsiiums ın den
ersien Jahrhunderten hat außerordentlich geschickt die allmäh-
lich sich gestaltende episkopale Kirchenverfassung und die Ha-
triarchenstellung der GroBßstadtbischöfe als Quellgrund und Ur-
sprungsland gezeichnert. ange nach den orientalischen DPatriar-

eine hnliche Entwicklung in den GroBstädtenchaten zeige sich
des estens DIie suburbikarischen Bischöifeder Reichsprovinzen

alıens selen weniger bedeutend als die Suffragane irgend
afrikanischen oder orientalischen Metropoliten gewescCl. Jedenfalls
handelt sich he1 diesem Papstfum NUur das Verhältnis der
Bischofsstühle zueinander. rst auf germanischem en wird
EIrus Himmelspförftner. ermanen geben Seinen Nachfolgern 21ne
weltgoeschichtliche und füullen die I1dee mit religiösem In-
halt. SO kommen die Epochen der deutschen Geschichte 1n eine
NeUue reliq1öse Beleuchtung. Es ist N1C| möglich, sowohl nach
der eit der Entstehung als auch nach dem geistigen Gehalt das
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den Zwel ommenden Bänden wird dem VerfT., der im OktoberPapstiium tiefifer einzustellen, als OR  S Iut. Die FOriSeizUNg 1

1eses Jahres seın Lebensjahr vollendet, wohl Desser gelingen,
Brudersweil das Religiöse dort mehr zurücktreten kann

Seppel{i, Fr X' 9 Geschichte des Papsttums.
Das Papsttum 1mM Frühmittelalter. Geschichte der Päpste VO:

Regierungsanitri{t Gregors des Großen DIS ZUrE des 11 Jahr-
undertis 80 4406 Leipzig 1934, egner. LW. M 12.50
All das Gute, das Grisar (Schol 571 L, über den erstien
and meldete, gilt auch VO  z zweiten. Die Konstantinische chen-
kung und die pseudoisidorischen Dekretalen, der Monotheletismus
der Kampf{f die Bilderverehrung und die Honoriusirage zählen

den mühevaoallen Problemen dieses Bandes uch das zennte
Jahrhundert in seinem literarischen Tieistand 1st Qut gezeichnet.
799 SUC aps Leo 111 den Frankenkönig auf und knüpit die
Verbindung d. die sirahlenden Kaiserglanz bringen so1l  ie
Desteigt 1n Deutscher als GGregor den päpstlichen Thron
dürfte Qqut sein, suchende Leser aran erinnern, dalb iür die
Geschichte des griechischen Ostens durch TUuC zugängliche Be-

IS,richte schr spärlich sind
Renau  1n, p > De auctforitiatie SAdCTd® iturgiae 1 rTeDus

fidei DivThom(Fr) (1935) 41 —54 Ausgehend VOoOonNn dem
Wort Cälestins „Legem credendi lex tatuat supplicandi” (PL
5 7 J99) die Lehrautorität der ifurgie zurück auft
Zeugnis der „römischen Kirche““‘ also des apstes), der (1esamt-
heit der Bischöie und r]ıesier, des gläubigen Volkes, Besonderen
Wert erhält das Zeugn1is deshalb, weil die Kirche die iturgie ITCH
bewacht, Zu Kampfe Irrlehrer verwertet und ZUum Be-
Wwelse VOI Glaubenslehren (wie der Unbefileckten Empfängnis)
beigezogen hat. Im einzelnen ist natürlich das Zeugnis nach.
den bekannten fundamentaltheologischen Regeln prüfen: Was
1st der genaue Gegenstand des Zeugnisses und inwiefifern will
das kirchliche Lehramt (Papst oder Gesamtheit der Bischöfe)} diese
ezeugte T als geoffenbart bzw. logisch mi1t der en-

schreiben
barung zusammenhängend) der Kirche verpflichtend VOT-

KOsters.
Pollet, V.-M., La OCIrıne de Cajetan SUr l’Eglise: An

gelicum (1935) —_- Im Verfolg seiner irüheren Aus-
Tührungen (Angelicum 11 514—9532) legt ajetans An-
sicht über die Rechte des Konzils 1m der Häres1e des
Papstes dar; 1m egensatz ZU. Gallikanismus gibt Cajetan dem
Konzil keine aC über den aps und sSeine Amtsführung,
dern LUr das eCc testzustellen und damit wirksam machen,
dal der betreitfende aps sich durch die Häresie VON der Kirche
gefirenn und damit se1nNes mtes verlustig gemacht habe. Sodann
Ze1g D.,, dal? Cajetan die Te VON der päpstlichen Unfehlbarkeit
bereits damals 1ın ihren Grundzügen korrekt und klar gelehrt
ha /

Butler, er Das Vatikanische Konzil Y  Seine
Geschichte Von en geschilder iın Bischo{f Ullathornes Briefen
Übersetzt erweitert VON Hugo Lang ufl GT, 8 (467
Werk bietet e1inen tiefen Einblick VOTr allem ın die innere Geschichte
ünchen 0OSeC Pustert. 9""! Lw. ME B.s

des etzten großen Konzils Glücklich 1ST die Verwendung der
welcheBriefe Ullathornes, denn aus innen erhellt schr klar,

Krätfte auf dem Konzil sich alien, aufeinanderstieBen, und
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WI1e dann doch durch all die MannigfTaltigkeit und auch 1IrN1sSse
menschlichen Bemuhens Gottes Geist 21in groDbes und iur die
weitere Entwicklung der Kirchengeschichte ungemeın segensreiches
Werk SC anz ausgezeichnet sSind die Einleitungskapitel, die
ın kurzen, klaren Zügen die innerkirchliche Situation VOT dem Kon-
zıl hnen und die verschiedenen Richtungen rTreilen skizzieren,
die aut dem Konzil IS  S  iniluß ausuben ollten QrIvo und reich

Änregungen sind sodann auch die prinzipiellen Beirachtungen
in den AbschluBßkapiteln, Sie zeigen rec den pra  ischen 1nnn
des englischen Historikers, der TNS mMac miıt dem Satz, cdaß
die Geschichte Lehrmeisterin SCcIin soll und aıuch die 2STe Lehr-
meisterin 1sST für die Zukunift Wohltuend ist die ina  S möchte
SdUell, aut jeder Seite sich OilfenDarende Tendenz nach Dsoluter
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit und das wirklich ernsie Bemühen,
en arfelen Gerechtigkeit wıderianren assen DIie Dar-
stellung ist schr flott manchmal gent vielleicht e1n Weniguüber das rechte Maß NiNaus jedenfalls immer anregend, nie
langweilig. Was uns eutische esoNders interessiert die Stel-
Jung der deutfschen 1SCHOTe aul dem Konzil ISt SEnr kKlar und
Qgut herausgearbeitet. SO lohnte CS sich schon, Butlers Geschichte
des Vatikanischen KOoNnzils UrC eine deutsche Übersetzung Aauch
weiıleren Kreisen 1n un Vaterland zugänglich R inachen.

CHNUtt.
Die Kirche in der Zeitenwende. Hrsg. V, Erich Klein«-

@1  am und PFEO Karß GT, 80 (464 BPaderborn 1935, Bon!-
tacıus-Druckerei. 6.60; geb 8.40 In diesem Buche sind
21ne Anzahl Auisätze vereinigt, die aktuellen rragen Stellungnehmen. Es geht die Kirche Christi, ihre Bedeutung tur
die heutige eit und ihre Bekämpfung in der eutigen e1t
Die Kirche ist War N1IC abhängig VO  — der Zeit, ebensowenig die
Theologie der Kirche. ber die Kirche steht in der eit und
vächst in der eit. uch die Theologie braucht Ergänzungen dQUus

Dienste
der eit. Da elstet dieses Werk dem Theologen ausgezeichneteDer achmann kommt Worrft, und mit eC werden
die Fragen 1n sachlicher und wissenschaftlicher Weise erörtert
Die eifräge lauten KußB, Der 15 1n der religiösen 1IEu82-
tion der Gegenwart. S5S1i1mon, Offenbarung und Mythos.M L Ker, Die des s In der Heilsgeschichte. KuB,
Das 1ild Jesu 1ın der Gegenwart. Wikenhauser, Paulus,
Apostel Jesu Christi O0SS, Die altgermanische el1gionoffischal Die Bekehrung der Germanen (nur 1Ne -
sammenTassung der NeuUueTen Literatur). KO C Meister FEok-
hart Larrtze 1Ur Christlich und Deutsch ın der Kunst.

ernhart, Gottliches und Menschliches 1ın der Geschichte der
Kirche eineilidam, 1© und hre. N am atsce  I
Katholische Erziehung. Peters, Der totale aa und die
Kıirche L, asse und W eltanschauung. 12
m € e  9 Die Bedeutung der Enzyklika ’  as{Tiı connub  7 D La  CC
er, Die evangelische Kirche iın der Gegenwart. ©e1n-
el  am, Deutscher Gottiglaube. Wir onnen  —A leider MUur die Titel
aniführen er Auisatz enthält wirklich das, Was der 1Le VOT-
spricht. Nur der Beitrag VOIL Bernhart AUS dem Rahmen
des Ganzen. Der Ton ist Journalistisch. 1e12 überspitzte For-
mulierungen und unkritische erallgemeinerungen finden sich da.
Eın Beispiel: „die weltlichen Verstrickungen des Jesuitenordens“265) Nur dieser AÄAusdruck steht da, WIrd NC erklärt, Was

Scholasti 38
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arunier verstanden ist : 1eg da NC nahe, das Wort in dem
inne. der Kirchenfeinde nehmen ? Man soll gewl die
Kirche NIC verfteidigen, als oD S1C kein mysteriuum wäre und
nicht verflochten mit dem mysteriuum Iniquitatis, aber anderseıits
doch auch zusehen, WI1C und wieweilt 211n Vorwurtf berech-
Ligt IST. Der 1Ie. 1ST irreiührend behandelt UUr das Mensch-
1C in der Geschichte der Kirche. Das geht aber NM1IC| WEn das
Göttliche nicht ehbenso klar dargestellt ISst. Der Au{isatz macht
den Eindruck, als ob der erTt. selber noch allzusehr ıunier dem
Menschlichen iın der Kirche och dieser e1ne Beitrag soll

UMNLE Bnicht das uch in MiBßkredit Dbringen.
v  (  ( K, d7 Der Kam den thomistischen

Theologiebegrift in Byzanz: DivThom(Fr) (1935) A Z
e1ilos Kabasıilas, Erzbischof VOIl Saloniki, verwirit jedes schluß-
tolgernde Denken in der eologie und sıcht seine ese ur:
Schriffstellen, Vältertexie und Vernunfitgründe beweisen. 1eSC
Auffassung stellt aber keineswegs e1n Grundax1iom der byzantın!-
schen Theologie dar, cheint vielmehr ZUr Verteidigung des INY-
stischen er pseudomystischen) Hesychasmus und Dalamı1ısmus
entstanden sein; widerlegt wurde S1C besonders VOIlL Demetrius
Kydones; vgl Rackl, DiviIhom (Wien) er1e, (1920)

Kösters
Lerche, * Zu Besson, ach vierhundert Jahren

euUTSC ThLitZtg (1935) - Moehr als die all-
gemeine Würdigung des Buches interessiert uns hier die Stellung-
nahme angesehenen protestantischen Zeitschrifit VOel -
schiedenen katholischen Lehrpunkten. Von L.S leider verletizender
Form, der £SSON keine Veranlassung gegeben hat, SC1 ab-
gesehen, obwohl S1C sicher recht unzeitgemäß ist, da ‚ ZUT eit

Lindet die Behauptungandere eilahren andringender 1n  a  Gl
Bessons unzulässig, daß gerade die katholische Kirche die enre

denn S  „TürVON der Gottheit Christi wirksam geschuützt 1a
alle Christen, die ıınter dem Apostolikum stehen, ist esus T1STIUS

Sohn, wahrhaftiger Mensch und wahrhaftiger tt“ 1255
Bekenntnis 1ST hocherfreulich Wi1e aber jeder Sachkundige weilßl,
ist leider nicht der Glaube des gesamten Gegenwarts-Pro-
testantismus, vielmehr als eindeutiges Bekenntnis ZUrL wesensglel-
chen Gottheit Christi LUr bei e1inem verhältnismäßig xleinen e1l
der profestantischen Theologieprofessoren nachweisbar, nmn auch
N zugegeben wird, daß die Zeitlage bei vielen, namentlich
praktischen Geistlichen e1nNe Besinnung aufTt das überlieferte hri-

Wenn Besson sodann die katholischestientum herbeigeführt hat
Tre VOIN der Kirchengründung durch den Gottessohn vorträgt,

Iut das mit schr soliden Gründen, enen billigerweise
wissenschatitlic) hätte ellung nehmen muüssen, STa Sagell:
‚Mit ihrer Widerlegung braucht man sich NIC! aufzuhalten.“‘“
Die katholische Fundamentaltheologie val P Dieckmann,
De Eccl Bde 1925 ]) steht wissenschaftlich aut einer sol-
chen Höhe, daß derartige allgemeine Bemerkungen als ınsach-
ıch abgelehnt werden müssen. Bei der Behandlung des r1ımates
ist zunächst ILa Feststellung Ireudig egrüßen, da „Del M{ti
16, 18 NıC 1n Einschiebsel irgendwelcher denken
ist“ Die uralte Exegese dieser ur  ww „schwer deutenden
Stellen““ ist aber nicht deshalb falsch, weil S1C „durchaus die tra-

Es denktditionelle Schulauslegung der römischen Kirche 15  &8i  U
kein Fundamentaltheologe aran, „ecclesia“, W12. unterste.
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mıit HA  „römische Kirche übersetzen; bezeichnet das (iottes-
volk Christi, das bald allgemeıin „ecclesia  <t genannt 1St und 1inder katholischen Kirche, W1e Urc andere Grüunde bewiesen wird,tortlebt. Wie 1eSsCe beruhen auch die übrigen AÄuBßerungen 1.s erMischehen, Allerseelentag, Papstgeschichte) aut einem Verkennen
oder Nichtkennen der katholischen Theologie. Das 1st aber e1n
schr groBbes Hindernis der Einigung, eren Verhinderung TOTIZ
und der „römischen Kurie  : zuschreibt.
„degens und Sendung der bestehenden. Glaubensspaltung“‘ bedauert

AS
Eger, K rundsätze evangelischer Kirchenverfassung De1

bestimmte Theorie über
Luther IhStudKrit 106 (1934/35) —_- ‚Luther hat Nıe e1ne

kirchliche Organisation auTigestellt.“Seine AÄuBßerungen „ergehen immer iın bestimmten ampT-DZw. Arbeitsabschnitten und auch miıt verschliedenen Fronte  ““
Es bleiben Spannungen. will rein geschichtlich di uße-
ruNgen feststellen und erklären

] Jahreshälfte. Hingewie-
sen SC1 aut Folgendes: Preuß, H ’ Christus 1m deutschen

98—102) w1e das VO  - Hr herausgegebene uch aUre-
gend geschrieben, aber bDei Beurteilung katholischer Werke
mehriac der Ergänzung und Korrektur. Bü se (RostockDie Verfassung der Kirche iın der Apostelzeit (122—127 147—153):„Wir haben kein eC ihm Jesus) Matth 16, 19; 1 7 abzu-sprechen. ber der Bau der Kirche, den vollziehen wollte, lagın der Zukunft.““ Bei Paulus 1St die Kirche nach Bıs Aut-TasSung kein Rechtsgebilde. „Gott schuf sich UrcCl die Offen-barung SeinNes Sohnes als des Erhöhten Secıin olk NeU, die KircheJesu Christi.“ DIie „Führung lag in jeder Beziehung bei den ADo-steln  L Nach Paulus ist die Kirche 21n Organismus; die „gÖö{tf-1C Begabung“ entscheidet. ber 1n Paulus sind alle Gemeindengeeint und ın ihrer örtlichen Leitung gestärkt. Das ‚‚Gemeinde-am hat auber wirtschaiftlichen auch seelsorgliche uIgaben.Simon, Luther und die evangelische 1SS10N 314DIS 324 SUC Luthers Unterlassung der Heidenmission
NUur S zufälligen Gründen erklären. Deters, M., ZurSelbstkritik der evangelischen Kirche 266—471 489— 409e1ne lehrreiche le, die Minderwertigkeitsgefühle ablehnt, aber
ehrlich aut manche Schwierigkeiten hinweist. C  C 15 r) Das
Wunder der Kirche (533—540 Wie Irüher Hennig (UnsererKirche Herrlichkeit 1913 ]1) und ane Die eli 101 der Hei-ligkeit 1931 1) SUC) hier der Drof. andesbischo elser dieWahrheit der christlichen Religion UrCc das 1m Christentum wal-
en wunderbare Gotteswirken begründen. Es SsSind Anklänge
wenn auch das beigezogene Beweismaterial

unseren analytischen Beweis auUus der Ecclesia Der 1psa,
nafturgemä vielkleiner ist. ©  0O W‘I Bekenntnis uınd VerTfassung der EValN-

gelisch-lutherischen Kirche 02—614 Vorirag, den 14 Juni1935 auf der Allgemeinen Evang.-Lutherischen Konferenz in Leip-Z1G nielt, e1Ine konfessionskundlich wertvolle und FreC| Drauch-bare Zusammenstellung. Ks.
21} hristliche Welt 4Q (1935) Jahreshälfte Wie-derum beschäftigt sich das meiste mit dem Tagesgeschehen: 1immer-  ..hin WIrd das Grundsätzliche dabei mehr In den Vordergrund g -TUuC| verdien Erwähnun W ı d  D n, G., Rosenbergs„/ZAYTAUS des Jahrhunderts“ (20—28) VerSucC| wird, ‚dieKerngedanken des QT. darzustellen und VO  3 Standpunkte EVall-
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gelischer Theologie beleuchte:  . SaCcCAlıc e1Ne Ergänzung
dem UuC vVon Künneth, Antwort aut den Mythus.
Die Entscheidung zwischen dem nordischen ythus und dem DI-
blischen T1SIUS (Berlin 935) Le  der lassen Deide, W1e
auch andere biblisch-protestantische Gegenschriften D17
meıler, Evangelische AÄntwort auft Rosenbergs Mythus des D
Jahrhunderts 1935 ]) die weitgehenden kirchengeschichtlichen Irr-
tümer Rosenbergs als „Angelegenheit der Katholiken“‘ unbeachtet
Da mussen  . schon die „S5fudien Zum Mythus des Jahrhunderits‘”“,welche verschiedene Diözesan-Amtsblätter als Beilage verölifent-
licht aben, SOW Koch, Der NCU Mythus und der alte Glaube

vorher ın StimmzZzeit 128 , DIrT. beigezogenwerden Außerdem sel fuür den Frundamentaltheologen noliert
1ınn, G, Von der Kiırche ZUr Sekte (mit achtrag VOoIN Muı1-
er 9—27 ze1g die „Tortschreitende Zersplitterung“ in
der profestantischen Kirche n, H 7 AÄngeblich Ques
über die Herkunfit Jesu (297—30| egen Rosenberg, der SC1.-
Nerseits auft Jung, „Die Herkunft Jesu 1m Lichte der Ireien
Forschung“® (Wien und „Die geschichtliche Persönlichkeit
Jesu  «d (Wien zurückgeht, wird die angebliche S5telle daUuSs
Ephräm über Abstammung besprochen. S ist 1 der Tat
nichts. dergleic über esus und Se1nNe Abstammung Del Ephrämesen.  : Wohl findet sich 1n seinen Werken 1mM Rahmen einer
Auslegung verschiedener Kapıtel adUus OSCS die bekannte Auf-
fassung vorausgeseizt, daß der Antichrist dUus dem Stamme an
hervorgehen wurde Vgl auch „Studien ZU Mythus des Jahr-hunderts‘“‘ (1934) 107 KSsS

Heilige Schrift.
2441 heilige Schrifit des en Bundes, nrsg Von 1US

Parsch Bde 80 1713 698 DIie neilige Schritft des
euen Bundes, MrSg Von JDE BParsch Übersetzt und erklärt
VON Jakob Schäie 80 416 Klosterneuburg 1934, Volks-
liturgisches Apostolat. (ıeb 50 Ün Endlich die
katholische Volksbibel! Ausstattung und Preis, die Änmerkungenund die weihevolle Sprache der Übersetzung machen diese Aus-
gabe dazu. Vom wissenschaitlichen Standpunkt ist 211 Nach
teil, dab einige Bücher des LUr Umarbeitungen der ber-
SeIzung von Allıoli Sind. Die Wiedergabe der hebräischen 1gen-
Überschriften der Bucher hielte iINan sich besser die Yı ata

1STt N1IC| einheitlich: „Ezechiel“, aber „dekarja“. In den

SO 1ST das katholische Olk gewohnt Mit en zinzelheiten
der Übertragung braucht INan wohl NLC| einverstanden se1in,aber S1Ce eistet 1m allgemeinen das, WdasSs Man VONn derartigenAusgabe erwarien dart TCeUue Wiedergabe des Textes, W1C CT uns
heute vorliegt, in würdiger Sprache Beumer.

2109 Sepftua inta, 1id est etus Testamentum GraeCle ta
LXX inferpretes edidit fre d S, Bände 80

U, 1184; 941 Stutfgart Privilegierte Württember-
gische Bibelanstalt. Geb. 2 pri dieses J
LCS versiorbene Verl. hat mit dieser Ausgabe sein Lebenswerk
abgeschlossen. Es ist ZWar LUr e1ine Handausgabe, die die
Lesarten des Vaticanus, Alexandrinus und Sinaiticus bringt, von
den andern IUr die wichtigsten 1 nach Bedarf: aber 05 ist doch
eine wissenschaftliche Ausgabe, 12 die seltenern und eureren, die
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bisher Gebote tanden, verdrängen un den Änsprüchen der
theologischen Wissenschaft, auch in den meisten Fällen der X-
YeSEC, genügen wird. Hoi{ffentlich brauchen WI1r aber nicht auf die
Vomn in selner Ausgabe der Genesis, des Büchleins uth un der
Psalmen begonnene Sepfkuaginta endgültig verz]l!|  30 Die
vorliegende Ausgabe bestätigt die Erfahrung, dalb der Vaticanus
die estie Lesart bietet ; OTr gıbt auch Del den zugrunde liegendeneXTt Die Ausstattung ist uüber jedes LOD erhaben, der T21S CI -
sSTaunlıc billıg. Bei der groBben Bedeutung, die der SeptuagiantaTür die Textforschung des zukommt, egrüßen WITr diese
VNeuerscheinung der Württembergischen Bibelanstalt miıt rreude.

343 Die eilige Schrift, NCU 1NSs eutische überiragen. E;s.ter
and Jora, Fünibuch Zweiter and Nebiim Rischonim, olks-
geschichte. Auftf Veranlassung der jüudischen (Gemeinde Berlin
NrsSg V, Torczyner. kI 8 (All Uu. 4929 S > Sa) ETurt i 1935, au  ann. LWw. 450 M 4_ 50)
1esC Neue jJüudische Übersetzung des T > eren und ZWE1-
ter 21l Nun vorlıegt, wıll den überlieferten ext mit etzier
reue übertragen. AazZzu kommt der Charakter des hebräischen
Textes mit einer Reinheit ZU) Ausdruck, W12: WIr selten fin-
den und Ww1e doch auch L den christlichen Übersefzungengesire werden sollte Dem Geiste der deutschen Sprache wird
durchweg Rechnung geiragen Ein welfierer Vorzug ist eS, daß
diese Übertragung TOLZ der Verschiedenheit der Übersetzer durch
pine sorgfältige einheitliche Redaktion e1n einheitliches 1ild 1ete‘
Dem christlichen Gelehrten kann diese- Übersetzung VOT ‚2
dazı dienen, daß er sich chnell in eine Stelle des einlesen
kann, WEeNn er N1IC| auft den Urtext zurückgehen will; ın orlesun-
gen und Vorfirägen werden einige Verse dUus e1inem passendenKapitel bald den Zuhörer L jene ferne und eigenartigmutende Wunderwelt des verseizen.

544 ona Fr. K1 Die heiligen Bücher des en Burfcfes»
in deutscher Übersetzung und mit Anmerkungen. Bde. kK1 80
818 U, I74 Braunschweig 1934, Wollermann. Geb
Es ist sicherlich anerkennenswert, dalb In Zeit, das

vielerorts ın MiBßkredit geraten ist, auch VON protfesfantischere1ite eEine NCUEC Übertragung der Buücher des en Bundes OT-
scheint 10SC ist deshalb bemerkenswert, weil S1C die Er-
läuterungen besonnener protestantischer Gelehrter, ersier Stelle
die KÖönigs, in eichem Maße verwertert. 1eles wıird ZUT Ver-
teldigung der atl Schriften Qgut gesagt, der dichterische und auch
der relig1öse Gehalt wird herausgestellt. die Sprache der
Übersetzung wıll allzuviel ausdrücken.  Sa Nur e1n Beispiel Gen
6, heißt CS für „gerecht‘: CIn Mann, der dem auf der damals
erreichten Stufe der göttlichen Menschheitserziehung vorhandenen
Pilichtenkreise entsprach”. Das ist Erklärung, kei Übersetzung.Schlimmer IST, dalß der erl. seine Änschauungen, mitunter schr
bestreitbare, ın den oxt selber hineinträgt. esonders ze1g sich
das beim en 1ed Die Deutung selber Salomo und der
Bräutigam siınd ZzZw el Personen, das 1ed ist 21n rama in drei
Akten uUSW. ist anfechtbar, aber noch mehr, daß die Szenen-
angaben, die „Regiebemerkungen“, in den ext selber nııne1ln-
gestellt werden ohne irgendeine Unterscheidung Von dem, w äas
wirklich 1Im Text sSTie azıl kommt, daß vielen Stellen 3C -
kundäre' erSse infach ausgelassen werden, ]ai W1C
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Schluß des Ecclesiastes, In der Anmerkung nicht einmal voll-
sSTändig erscheinen. Gegen e1nNe derartige Vergewaltigung deshl. Textes muß die Wissenschaft Verwahrung einlegen Und da-
mıiıt len diese Übersetzung weder der Kritik noch dem gläu-igen Volke

345 ra  O, Joh D De Veteris J1 estamenti hi-STOra (Praelectiones biblicae ad USUuMm scholarum Ha-driano ım  n’ R., incoeptae. EIUS 1estamentum.er primus) O (XX U, Urın 1934, Marijet4i.
In diesem ersten e1l der Einleitung iın dassSind behandelt die geschichtlichen Bucher und die Propheten. DieDarstellung Ist schr klar, viel Wert ist auTt die Einteilung gelegt.Die neueste Literatur ist angegeben, die Änsichten werden vorsich-U1g gegeneinander abgewogen. Illustrationen und Inhaltsverzeich-erhöhen die Brauchbarkeit des Buches. Der erl. Derücksichtigtdie TNeueren Lösungsversuche der Schwierigkeiten, behält aberdurchweg die traditionelle Änsicht Es könnte e1inem scheinen,als OD manchma die tatsächlich vorliegenden Probleme unier-schätzte, a*. die historischen Schwierigkeiten 1m UuC Daniel.Noch viel mehr scheint uUuns das gelten bez der Genealogien derersten Kapitel der Genesis, 1 denen Dr chronologische AÄngabenS1e| Dem Satze „CUM hucusque ScCientiae praehistforicae periti:geologl, palaeontologi, eihnologi nihil Ceril CIrca homin  15 anlı-qulftatem adducere potfuerint“ 71) stehen die entschiedenen Be-

Diehauptungen der Naturwissenschaftler Vn heute enigegen.Tabellen, Iın denen die nailurwissenschaftlichen Perioden mit der
iın diesen und weiftleren Kreisen harter
Aufzählung der Schrift 1ın Einklang gebrac werden, dürften.

blehnung begegnen.346 Schmidt, Hans, Die DPsalme (Handbuch ZUIM .hrsg von EiBßfeldt. eine, Abt. Lex.-80 XII Ul. 258 5.)Tübingen 1934, Mobhr. 11.20; Lw. _ dS Hauptgewichtdieses Werkes 1e0 aut dem Kommentar. Vieles Beachtenswertewird ZU]  3 sprachlichen Verständnis, ZU Rhythmus und ZUrTr sach-lichen Erklärung, Desonders dus altorientalischen Parallelen,sagt. fußt vielfach auft Gunke!l, bringt aber mancherorts NeDem relıqglösen Inhalt wird der erl. seiner Yyanzen Einstellungentsprechend NIC gerecht. Es SCl IUr auft die SOg messianischenPsalmen aufmerksam gemacht. sicht iın ihnen  z 1Ur Verherrli-chungen des KÖNigs nach damaligem Hofstil. Muß die TatsacheNIC denken geben, daß iın der Zeit, da diese Psalmen VOT-faßt wurden, die Messiasidee iın Israel allenthalben literarischen.Ausdruck fand? Sollte da die religiöse Dichtung allein davonTreigeblieben Sein  Y Mit Genugtuung tellen WIr fest, daß die
weiter vermenr WIrd.
ahl der vorexilischen Psalmen VonNn der kritischen Schule immer

DPonu e T, G » et Guitton, Le Cantique des K  CantiquesEtudes Bibliques). k1 187 1934, Gabalda Fr 1aDas Haupitgewicht li in der Einleitung, die das Hohe 1eddartun wıll als o  1n lyrisc Drama, dessen Wortsinn die chelicheLiebe, Yyenaduer die freie Gattenwahl und di eheliche Treue en-über  : der Vielehe, zum Gegenstfan hat; die drei Hauptpersonenseien der KÖönig Salomon der Hirte und Sulamis. Die Uber-seizun ist dementsprechend, der Kommentar 1Ur knappe Wort:-erklär Das Büchlein ist mit Iranzösischem Schwung geschrie-ben wirkt aut einen unbefangenen Leser, der die vielendern Deutlungen des Hohen Liedes nicht kennt, bestechend. Man
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Verml. da. Eingehen aut die Schwierigkeiten, die Dekannter-
Weise einer derartigen Erklärung 1m Wege stehen. wel Thesen
werden VOLr em verirefen; bel den erl. sind beide verein1gt,
aber s1e lassen sich ennen  s ersiens soll das einen N1IC| LyYp1-
schen OFrTISsSınn aben; zweitens selen der Önig und der Geliebte

unterscheiden 21 esen sSind N1C| ILCU., DIie ersie 12e!
sich vielleicht verfireien ; NUur Mu. S1C RTr Dewilesen
den; auch sollte INnNan eine Antwort hören autf das argumenTum

tradifione, das die andere Ansicht Dringen kann Die zweite
hese scheint uUNs Konstruktion Se1IN.

Kalt, E Biıblische Archäologie (Herdersche TheolGrädd:
r1SSe) verme ufil Gr 80 (XII 147 S ’ Biılder aut

Ö  S Tafeln) reiburg 1934, erder 200 LWw. 3.50 Diese
Neue ufl erscheint N1LC| LUr außerlich ın gröberem Format und
Druck als ihre Vorgängerin, sondern zeigt fast ın jedem Abschnitt
die Dbessernde Hand des erTl. Das hindert nicht, daß S1C sich ın
der Gesamtanlage und der Auffassung in em mi1% der ufil.
eC (Janz 1NeUu hinzugefiügt sind die Abschnitte über  a die Dflanzen-
und Tierwelt 11) und über die issenschaft (61—0683), ierner der
Bilderanhang. Da sich IULr einen Grundriß nandelt, der In
ersier Linie für Theologiestudierende und den praktischen Socel-

esL11mMm isT, wird keiner eine Vollständigkeit der DiDblisch-
archäologischen Fragen noch e1ine allseitig erschöpfende Behand-
lung derselben erwarten. TIrotzdem dari INa  . daß durch
die Verweise auft die biblischen Belegstellen, die ja die aupt-
quelle Tür die biblische Archäologie bilden, aut d Raume e1ine
relat Vollständigkeit errelcC wird. Wer sich über kinzelfragen
genauer unterrichten will, Tindet die wichtigsten er 1m L1
teraturnachweis angegeben. Vielleicht hätten die neuesten Aus-
grabungen 1m an mit ihren archäologischen Funden noch
mehr berücksichtigt werden können. Brinkmann.,

340 Monumenta historiam et geographiam Terrae Nanctae illu-
strantia quas ege quae) recensuit el NOTIIS illustravit Fr. tu m-
INCeTr. Series ma (Floril atr. 41) 80 (94 ONn 1935,
Hanstein. E bn Im Rahmen des Bonner Florilegium Datristi-

veröifentlich der Wüuürzburger Alttestamentler ST hier 1n
Auswahl 1ne erste Reihe VonNn Texten, die Iur die Kenntnis der
Geschichte und Geographie des HI Landes nach dem Onomasticon
des UsSebius zweiftfellos den ersten Quellen gehören. Es
delt sich die Briefe des nl Hieronymus 1929 D 147,

den T1e der aula und Eustochium (nicht ,  ustochia  en
w1e S1C auch fälschlich 1ım. GQCSEL 5 ‚9 23929 genannt wird den
nach ST iın Wirklichkeit der hl leronymus verfaßt hat (3) ferner
den Nachruf (epitaphium) des Hieronymus für die nl aula,
sSe1l Brieft Dardanus ıber das and der VerheiBung und
ausgewählte Abschnitte dus selinen Briefen auliınus und ahbhı-
N1anus. azu kommen dus dem Ezechiel-Kommentar des hl. Hie-
FONYMUS die Erklärung Ez 4 ? 1520 Der ext der Briefe 1STdem CSEL 54 — 56 eninommen, der des Ezechiel-Kommentars da-

29 497— 502 1ın der Ausgabe VO  a 1865 Il 25, 476
bIis in der Ausgabe VOII und d mıit schr ausiührlichen
Anmerkungen versehen. In der Einleitung wird der eser kurz
unterrichtet über die Beziehungen des hl Hieronymus ZUMm
an und über die Bedeutung chrifttums tür die (ie-
schichte und Oopographie der heiligen rte. Der Heilige hat be-
kanntlich N1C| LIUTI mit der aula und ihrer Tochter, der
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Eusfochium, Führung des Bischois DBaulinus Von Antiochien
Palästina durchwandert und Ägypten besucht, Oondern auch seine
etizten Lebensjahre 385—420) 1n Betihlehem zugebracht. Wenn
auch zugegeben werden mußb, daß N1C| archäologischenund geschichtlichen Studien das and der Offenbarung aufgesuchthat, bleibt SC1HN Zeugnis, auch über  Za die rühere Zeit, doch IUr uNns
schr wertvoll, weil sich ohne Zweifel auf altere oriliıche hber-
lieferungen stutzt. Es ist egrüßen, daß St. 1e5se5s5 Zeur  qu1snunmehr en leicht zugänglich gemacht hat

Dalman, G., Arbeit und Sitte In Dalästina. Von
der Trnie ZUMN Mehl (Schriften des Deutschen Palästina-Instituts,Beitr. A Öörd christl heol., Reihe, Bd.) UT, 80
(XI U, 3239 S. : Bildtafeln mit 71 Abb.) Gütersloh 1933, Ber-
elsmann geb 20.50; Brot, und Wein
(ebd eb  Q Bd.) GrT. 80 (AIV 452 S., 56 Biıldtafeln
mL 115 Abb.) eb  Q 1935 2 geb In den beiden
vorliegenden Bänden führt der erf. SsSein groß angelegtes Werküber das Leben und die Gebräuche 1M heutigen DBalästina weiter.
Der 928 iın wel Teilen erschienene behandelt den Jahres-und Tageslauf iın Frühling, Sommer, Herbst und Winter. Daran
schloß sich 19392 der über den Ackerbau bis ZUr Ern d US-
schlieBßlich Der befaßt sich mit der Trnie selbst uınd der
Verarbeitung des Getreides his ZU Mehl, während der dieHerstellung des Brotes und aran anschließBend den ganzen erde-
Gang des Jes und des Weines beschreibt. Damit ist diese Reiheüber den au des Bodens Palästinas und Voraussetzungenabgeschlossen. Der nächste and so1l sich m1t Spinnen, Weben,Kleidung, Haus und häuslichem en bDefassen. Die an enf-halten e1ne VOoN StoiTt, den der erf. ZUN groBßen eil wäahren

Jangjährigen Aufenthaltes ıN Dalästina und Syrien g -samme!lft, aber außerdem noch nach Mitteilungen VonNn Gewährsleu-
ien, die selbst ange re 1m Lande oder noch sind,ergänzt hat. Überall werden die arabischen Bezeichnungen, oit1ın mehreren Mundarten, beigefügt. Wer nicht die Mödglichkeit hat,
dus eigener Anschauung das en und die Sitten Dalästinas ken-:-
nenzulernen, findet in dem Werke D.s utfen Ersatz. berauch WeTr selbst an Ort und Stelle weilen durfte, wırd immerwieder n danach agreiten, denn OT Tühlt sıch beim Lesen nicht
MUur ebhait wieder dahin versetzt, Oondern wird auch sicher aufvieles aufmerksam, das ihm selbst entgangen ist. Sehr wertvallSind nde der einzelnen Abschnitte die Gegenüberstellungender heutigen Sıitten und Gebräuche 1NM DPalästina mıiıt enen desbiblischen Altertums.
Hauptzweck des ganzen Werkes, daß uns AdUusSs den en und

Darin 1eg ja der Hauptwert ınd der
Gewohnheiten des heutigen Palästina 211n möglichst geireues ilddes einsimaligen ge  en und damit besseren Verständnis derheiligen Schriften des und gelangen 1äßt. Wenn INannoch dazunimmt, daß Übersichtlichkeit, Druck und Ausstatfung erst-klassig sind, muß man das Werk DD Is eiıne wirkliche Bereicherungder Palästinaliteratur bezeichnen.

0 17z, D,, Die Eschatologie der Jüdischen Gemeinde ım
neutestamentlichen Zeitalter nach den Quellen der rabbinischen,apokalyptischen und apokryphen Literatur dargestellt. Il Auf!des Werkes „ Jüdische Eschatologie von Daniel DbIs Akiba“) GT 89XVI U, 5.) Tübingen 1934, ohr. Bln Man ist sichheute mehr denn Je darüber klar, daßB die Kenntnis der zeitgenÖössi-
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schen O Anschauungen des udenTums Tfür das Verständnis.
des VvVon nicht geringer Bedeutung ist, nicht als die
nl Begriffswelt 1n den äahnlichen Ausdrücken sich einfachhin mit
der zeitgenössischen jüdischen eckte, sondern deshalb, weil S12
doch aran anknüpit und sS1Ce Da erl!  g und weiterführt. Es.
iSst darum schr begrüßen, daß das reichhaltige außerkano-
nische Quellenmaterial über die jüdische Auffassung der kEschato-
ogle ZUF .e1t des (zu dem OT nach protestantischer
Auffassung auch die sogenannien deuterokanonischen Bucher des.

rechne SsSCHOon 1n der ufl 1903 systematisch mMmMen:
gefaßt und in der vorliegenden ufl gründlich überarbeitet
und Ba erweitert hat Freilich 1ST der Unterschie TOLZ
Zunahme. VOII Seiten He gleicher Druckgröße nicht großb, WI1e
0S aut den ersten 1C sch:  en möchte 1eles ist 1Ur
gestellt oder LICUH gefaßt worden. er den Quellenangaben sind
iteratiurverwels! auch ın dieser ufl spärlich. Auft eiwalge
religionsgeschichtliche Zusammenhänge mit andern orientalischen
Religionen geht der oerT. aDs1ıC!|  1C| NC C1N. Er sich das.
für  a e1inNe spätere Untersuchung VOFT,. eder, der sich eIiwas mit
der rabbinischen, apokaluptischen und apokryphen L1ıteratur hefaßt
nat, weiıb, WwW1e schwer ihre Anschauungen, esonders Dezuglich der
Eschatologie, richtig erfassen und ein1igermaßen ııntereinander
ın Einklang bringen sind. hat versucht Er kommt dabei

dem Ergebnis, dalßb sowohl der Rabbinismus, In dem die s1itt-
che raft des Prophetismus weiftferlebe, W1e die Apokalyptik,
iın der die intensive persönliche Frömmigkeit inren Ausdruck
gefunden habe, Träger der eschatologischen Gedanken 1 LNrer

Das ıinderenationalen Ww1e universellen Prägung GeweSsen SC1CNH.
nicht, daß der Rabbinismus, der Vertreter der breiteren Frömmig-
keit, aufs (Gjanze gesehen, der Apokalyptik gegenüber, die 1Ur in
kleinem Bruderkreis heimisch gewesSseh Sel, 21nNe geradezu ah-
ennende ellung nehme (9 L

W illam, Fr. M ? Das en Jesu 1m an und Volke
Israel verb erweit. Au{l Gr. 80 (XI U, 540 S, arfie.

Bilder in Lic  FuC| reiburg 1934, erder. 5.80; geb
7.50 Mit 1eser eueNl, Seiten vermehrten uftfl

tritt das zeitgemäße en Jesu VOIN L gut einem Jahre zu
vierten Male VOT die Offentlichkeit. Bel dieser Gelegenheit hat
der erl. wel Abschnitte über die Abschiedsreden Jesu (427— 44
und Thomas, den Zweiller’ gröBßtenteils NCeUu eingefügt,.

ihresdie ygen teinen psychologischen Einfühlens zweitfellos
mit den schönsten des ganzen Buches gehören Die Abschieds-
reden weiß uns der erl. ohne jeden wissenschaitlichen Apparat
aQus den Umständen heraus persönlich nahe bringen, daß WIr
Ss1e gleichsam miterleben Dabei schwinden all die Schwier1g-
keiten, die von verschiedenen £1ten die Einheit der Ah-
schiedsreden gemacht worden ind. Es wird dem Leser klar,
dals 4N 1n iInnen nicht schr einen logischen, sondern vielmehr
einen psychologischen Gedankengang suchen na  t. Im übrigen
val. ducCc dieser Au 17 Wäas 1N der Besprechung der ufl
(Schol [ 1934 ] T, gesag worden ist.

9 e R ard, (a Die Grundged&fk°en
der Bergpredigt auf dem Hintergrunde des en Testamentes ınd
Spätjudentums (Mt OT, 80 (XI1 U3 ilfrup 1934, erzZ-
Jesu-Missionshaus. 0.2= Die vorliegende Doktorarbei hat
nach der Absicht des erl. nicht den Zweck, allseitig QU2Ss
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bringen, sondern die Z. schon bearbeiteten Frragen überprüfenund zusammenzufassen. Dadurch allt ganz VON selbst auf manchePunkte eın 1C und das g1ibt der Arbeit ihren Wert undihre Berechtigung. 1e Grundgedanken der Bergpredigt sich dererl. in der Lehre VoO  3 Gottesreich und VO Gesetz, das damitzusammenhängt. Dementsprechend untersucht OT 1n Abschnittendie universale 1eie des Gottesreiches, universale Weite unddas Gesetz, Jeweils 1n der Auffassun des T! des Spätjuden-Iiums und der Bergpredigt mit einem USDIIC| aut das übrige Evan-gelium. Dabei kommt CT dem Ergebnis, daß der Reich-Gottes-Gedanke des 1m S5Spätjudentum als Ganzes ygesehenaußerlicht (BeobachtUuNg der ora und verengt worden(Nationalreligion), ährend 1ın der Bergpredigt durch Christusnach seliner universalen Tiefe (in den Seligpreisungen: Mt 57 ADn10)und nach seiner universalen 1LE (in den Jüngerberufsaussprüchen:Mft D — SeiINe Vollendung gefunden habe. amı auifeeine Entwicklung VO Solidarismus des atl. BundesgedankensZUMMM Individualismus der persönlichen Verantworfung und Ver-gelfung parallel, die 1m pätjudentum noch unausgeglichenbeneinander ständen 74) Der erl. hat m17 Bienentleiß schrviel Material
Spätjudentums, groBente

gefiragen, zuma über die Auffassung des
ils nach Strack-Billerbeck, Klausner L, d.,.Bisweilen hätte INan, besonders 1m Abschnitt über  a die uniıversale

Tührung gewünscht.
Tiefe des Goititesreiches, gröBßere Klarheit und straffere Urcn-
Tiefe des Gottesreiches den ın

Daß der erTl. Z.. unfier der unıversalen
LC > Universalismus (Har

auTlie der Ausführun
nac 1m Gegensatz ZU| XTensiven versie.  ‘» kann man 1m

ın eiwa ahnen, aber ausdrücklich g’ -SagT WIrd 05 ersti Er S1C ihn olffenbar arin, daßB fürden Eintritt LNS Gottesreich ur Sitflich-religiöse Bedingungen g1bt,die von Jjedem Menschen, Jude oder Heide, erfüllt werdenkönnen. Schwer einzusehen ist, sich die zZu M1N-desten irreführende Drofestantische Unterscheidung Von Apokry-phen und Pseudepigraphen eigen mMac (45 If.) da doch diedeuterokanonischen ücher des (nach den Protestanten „APO'ryphen“‘) nach katHOischer Auffassung nicht als apokryph Adl-gesprochen werden onnen.  s Tatsächlich Spricht 117 auch VONden Apokryphen ın katholischem Sinne, aber schonApokalypsen, Apokryphen und Pseudepigraphen, die sich zudemgegenseitig nicht ausschlieBen, wlieder nebeneinander stellenesajas“ 90) ruhig die katholische Schreibweise„Isaias  < beibehalten werden. 144 wird die schriftliche 1oramit en protokanonischen Büchern des gleichgesetzt, wÄähr-rend S1C sich nach 151 auft die pentfateuchischen Schriften be-schränkt. sind dem erTl. noch manche kleLNC Unstimmigkeitenunfterlaufifen Die klassische Abhandlung über das „Regnum Dei“
Ta

Von Dieckmann 1ın selinem Werke „De Ecclesia“,186 ist ihm oifenbar Ganz enigangen. ber als Gan20585 g -NOommen Lrägt die Arbeit TOTLZ eliner gewissen Unausgeglichenheitsicher manches bei ZUuU  3
des Reich-Gottes-Gedankens

besseren Verständnis der Entwicl%1;ngBornhäuser, K » Studien Zu ndergut des ukas
gr 80 170 Guersloh 1934, Bertelsmann. 5—1 gebÄhnlich Ww1e in seinen kurz vorher erschienenen1en ZUr Apostelgeschichte gibt der erf. auch hier manche NCAnregungen durch eine Erklärung, die VOT em die Zeitgeschichte
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berücksichtigt und ın N1IC wenigen Punkten VONn der gewöhnlichen
abweılc Er beschränkt Untersuchungen auftf das Sonder-
gut bei Lukas, auf 5! 1—18; 4 16—30; I, 1—11; 71 11—17;
I 7 25—37; 1 ’ 13—34; 1 9 1—9; 1 ? 11—32; 1 > 19—31 und 1 7 1228
Vieles ist sicher Qgut beobachtet und kann zu besseren Ver-
ständnis wesentlich beitragen, D, B ? wenn darauft auimerk-
Sam macht, daß VUOQTUQEL auch edeutien könne  < anklagen oder
Orwürt:  a machen, ÜoaULACELV aber: auis jeiste betroffen sein,
dal 4' den Sinn habe „Alle OoOrer erhoben alsbald schwere
Vorwürie esus oD seiner OrTe, die S1e aufis 1eiste DE-
trolien gemacht, Ja getroiffen en  <€ (25) oder WenNnn beim
Gleichnis VO barmherzigen Samaritan auft e1ine ZUF eit Christi
iın jüdischen Kreisen verireiene Änsicht inweist, nach der Le-
benscefahr dazu berechtige oder ar verpilichte, sich selbst
reiten und den 1n Not Belindlichen se1inem Schicksal über-  a
assen (72) oder WenNln Del der Auferweckung des Jüunglings
Von aım e1inen besonderen Tun der J rauer ın der jüdischen
AÄnschauung SUC| nach der e1n Irüuher Tod, W1e überhaupt jedesLeid, die olge persönlicher Schuld bzw. der Schuld der Eltern
sSCe1 55) eine Änschauung, die sich auch iın dem Verhalten des
Pri  ters un des Leviten 1m Gileichnis VO barmherzigen ama-

USW.,. In andern Punkten 1rd InNnan schwer-ritan auswirke (69
lich dem Verftl. schlechthin beipflichten, Pa WEnl die Berufungder Jünger bei 5! 1  ja als „Indienststellung“ VOIN dem „„Ruf
ın Jesu Schule“‘ bei Mt H. 18299 Ul. 1‚ 16—20 unterschieden
wird (50) obgleich manche Schwierigkeiten auft diese Weise be-
en raa  würden: oder WenNnn den Grundsatz, Dei den Gleichnissen
nicht auft Einzelheiten, sondern aut den Vergleichspunkt ehen,
als „Talsche. Tre  € ablehnt U. dgl 1C' verwundern
iSsT, daß er Ww1e die meisten Protestanten, VO  — Soöhnen Marıens
spricht (20) W ds nicht NUr der katholischen Lehre widerspricht,
SONderı auch keinen stichhaltigen Tun 1n der hat.
Sehr WOo  en ist dagegen die positive Einstellung des erl.

ext.
den undern (vgl 52) und seine Ehriurcht VOT dem heiligen

Br.
2355 e ()  © S M., Das Johannesevangelium

und die Synoptiker. 1Ne Untersuchung sSe1iner Selbständigkeit und
der gegenseitigen Beziehungen. Ntl Abh XVI 2/3) 80 (221
unster 1935, Aschendori{if. 10.50 Nicht 1ne NeUEC Ansicht
Jegt der erl. VOT, sondern Deleuchtet und erklärt iın SorgrTäl-
tigen Einzeluntersuchungen die gewöhnliche Auffassung der mei-
sten katholischen und N1C| weniger anderer xegeten. ach e1inem
ausfuhrlichen Überblick über die verschiedenen Erklärungsversuche
Seiz ET sich VOT em mi1t der Verdrängungshypothese ausSs-
einander, W1e sS1e schon 1911 in dem Werk VON Uverbeck, „Das
Jokannesevangelium. Studien ZUr ritik seiner Erforschung“‘, und
Vor allem neuerdings VoNn Windisch ın seinen Schriften, be-
sonders „ Johannes und die Synoptiker“ (1926) vertreten wird
Das Evangelium ist nach gegenüber den Synoptikern durch
duUuS$Ss selbständig; denn hat SC1InN eigenes festumrissenes Ziel,
das Johannes Schlusse (20 31) klar ausspricht. Auft dieses
jel ist mehr oder weniger ©S stra hingeordnet, WeNnln man
VON gelegentlichen kurzen Bemerkungen, WIe 7E dem Wort
Jesu Kreuze, absieht Mit dieser Zielstrebigkeit verbindet sich
eine äaußere  H4 Geschlossenheit des ausgewählten Stoffes, der sıch
in WeUtlC gegeneinander abgegrenzten Perikopen doch wieder OTr-
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ganisch aneinanderreiht. (1 hat offenbar NiıC Cin Seitenblick
aut die Synoptiker letztlich die Auswahl des bedingt, SO
dern „das Interesse einer wirkungsvollen Darstellung der E1-

Dennoch sich auch E1INE auerndeN Grundidee 84)
Berücksichtigung der Synoptiker Teststellen, W1C die Untersuchungı1ber den Rahmen des Evangeliums, über die zeitliche Aurf-
reihung der Ereignisse des Lebens Jesu zeigt, wodurch der
Evangelist OIfifenbar eine Ergänzung und Klarstellung der OD-i  hen Erzählung bieten will 1 )Das wird noch weililter De-
stätigt Urc die Untersuchungen über die synopftischen Erzählun:«
gen un Ssynoptischen Stoife des Evangeliums. Das Ziel,
das der erl. sich gestec) hat, nämlich eine zusammentfassende
vollautf erreiCcCc
Darstellung der rage VOIMN katholischen Standpunkt geben, 1ST

AufTTällig ist, daß Del der katholischen Literatur
der Cursus Scripfurae acrae, Soviel ich sehe, last Qallz über-
Gangen IST. Weder die Introductio in Von Cornely, noch das
Compendium Introductionis VvVon Cornely-Merk (11 ufl 1934)habe ich erwähnt geiunden, während KÄKnabenbauer wenigstensg1ner NStTfelle als Gegner erscheint. In der Anmerkung auf
soilte unter den rbeıtlen über die Dauer des Lebens Jesu doch das
zusammenfassende Werk VOIN Holzmeister ChronologiaVitae Christi (Rom 1933), nicht fehlen Das sind kleine Mängel,die aber den Wert der Arbeit N1IC| wesentlich Deeinfrächtigen.

»  e  en  ..“
256 W, d Sl DiIie johanneische Anschauung VOam

1ne biblisch-theologische Untersuchung in religions-geschichtlicher Beleuchtung (Greifswalder CO Forschu1n1gen,4 80 165 5.) Greifswald 1934, Bamberg. 4.20. Uie
vorliegende Monographie bietet, als (Janzes gesehen, mancne An-

Sie zeigt recht quft, WI1e nach der Lehre des Evanı-
geliums und Joh das ‚Leben“ als „eWiges eben“‘ eiwas ist,1mM Diesseits beginnt, den 10d überdauert und nach der Aurf:
erstehung seine Vollendung findet. Die subjektive Vorbedingungse1i der Glaube Ott und Christus, N1IC L1IUTE als Tormeller
Glaubensakt, ondern als zusammengesetzte Seelenhaltung, die „e1Inpersönlich-praktisches Verhältnis ‚Ott““ und „das ethische Mo-
ment als konstituierenden Bestandteil““ einschließe (66 DIie
ODb)J  1ve Vorbedingung bestehe in der Mitteilung des ‚Lebe2nsdurch Christus als (0ttesscohn 67) Da der erl der katholischen
Gnadenlehre fernsteht, weıiß über  E die Art des Lebens 1Ur
CI „Das en ist eIiwas, Wdas kontinuierlich VON Christus
autf den Gläubigen, der durch seinen Glauben mit ihm verbunden
ist, überflieBt WI1e der elektrische Strom kontinuierlich auf
das überflieBt, Wäas Deständig mit der Stromquelle verbunden
ist"“ 89) Nicht recC einzusehen ist, WwI1e die AÄnschauung VO  3
„ewigen Leben“ bei Johannes mit Unsterblichkeitslehre
1M G egensatz stehen 44) und
Unsterblichkeitsgedanken dem esen nach unvereinbar  6 scıin sol-

„eschatologische und
len Ebenso geht nicht die Apokalypse eswegendem Johannes abzusprechen, weil dort fast ausschlieBßlich Von
dem d LO LO (} ch „Leben“ die oede 1ST, zumal WwWenn
die wenigen Stellen, die Von dem gegenwärtigen „ewigen Leben““
sprechen, W1e Apk und 2 9 17 und weni1ge andere, als ‚Fremd-körper“ ausgeschieden werden ch viel weniger De-
sagt e daß ın der Apk auch die „Irdische Existenz des Menschenruhig mit dem Worte ‚Leben!‘ Denannt““ WITF: (59) ; denn die Ter-
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minologie richtet sich Zu groBßen 2il nach dem Zwecke eiN2s
Wer 05. Den Untertitel ‚1n religionsgeschichtlicher Beleuchtung“indet maäan, abgesehen VO! gelegentlichen, ziemlich Summarischen
Hinweisen autf die Mysterienreligionen, 110, die hermetischen
Schriften und die Mandäer, durch die Darstellung kaum gerecht-Tertigt 21 SC dem erl. die 1eUeTCeN Arbeiten über die
Mandäerfrage VonNn Litzmann (Sitzungsberichte, Berlin
Jos Schmidt, Der gegenwärtige an der Mandäerifrage 1SC|

121—138) U, d. ganz enigangen sein, SONS würde
die rage nach der Abhängigkeit des Johannes von den AMan-
aern mi1t auer gar nicht mehr iın TrWägung ziehen (9 {2)Für die posifive Darstellung wäre die gründliche AÄrbeit Von

Frey CaSSpS Le Concept „VIe  < dans l’Evangile de salınt Jean(Biblica 3171—58 211—239) berücksichtigen GgeweSen. Br
35357 d  D 1tZ, d7 ursterzbischo VON alzburg, DPau-

IuSs Zeitgemäße rwägungen er christliches en und Spe]-
SOTrge 80 eine Bekehrung und SC  7  ne Weltmission
(228 Innsbruck-Wien-München 1931, T yrolia. Bln Lw.
5 Se1 ersien Sendschreiben (327 eD  Q 1932

Lw. M 4_ 2() Urchristentum 1n Korinth (322 ebd
1934 4,.20; Lw. 5.50 In Stürmen und Verfolgun-
yel (387 eb  O 1935 4_v Lw. 5.20 Wie der Untertitelder ammlung schon andeutet, handelt sich Del dem vorliegendenWerke weder einen wissenschaitlichen Kommentar noch
eine geschlossene Darstellung des Lebens und irkens des Öölker-
apostels aut Tun seiner Briefe, ondern 1nNe2 Detrachitiende
Auswertung des paulinischen Gedankengutes, W1C uUns iın seinen
Brileifen und 1 der AÄpg enigegentritt. Das Werk ist 1n ersier Linie
für den Seeisorgsklerus, dann aber auch Tüur das christliche olk
bestimmt. Trotzdem ist wohl] angebracht, dal WIr auch 1n
einer eın wissenschalilichen Zeitschriift daraut hinweisen: denn
der hochwürdigste erf. geht in den e1inzeinen Betrachtungen nicht
ILUT VON e1ner wohlbegründeten J extauslegung aus, die meistens
auf den „„Cursus Scripiurae Sacrae“, NrsSg. VOonNn Cornely Kna-
hbenbauer d.; zurückgeht, sondern versteht au  hl den
Völkeraposte in sSseınem Werden und Wirken WwIie in sSsoljnen DeP-sönlichen Gedankengängen uns nahezubringen. Das 1Sst naturlich
auch für 21n wissenschaitliches Verständnis SEeiner Schriften nicht
ohne Belang. Die Quellen iür den bilden die en  sprechendenAbschnitte dus der Apg Der schön{ft dus den orsten end-
schreiben des Paulus, d Uus den Briefen die Thessaloniker
und die (Galater. Dem 1e0 Kor zugrunde, während
der 1M wesentlichen die (g danken Von Kor auswertTerT,
21 aber 1mM Abschnitt VOIN den Vorausseizungen VOrT  b Kor
Apg 18, 1—10) ausgeht und 1mM Abschnitt das weitere Schick-
sal des Daulus 1aC Apa 20, d— 21 behandelt. er and
ist ın sich abgeschlossen. Dem WeC. des Weoerkos entspre  hend
1Nel.
wurde VOIl jedem wissenschafitlichen Apparat Abstand Jemom-

Aus demselben Grunde 1äBt sich der ert. aut JeWISSEStreitiragen, W1C 1bDer die Sektenbildung ın Korinth, über das
„„Herrenmahl‘“, üuüber die Deutung Von „Maranatha“‘ il,. dagl., nicht
näher e1n, sondern legt positiv SO1Ne Erklärung VOT. Als oxt legt
RT die Vulgata DZW. die eutiscChe Übersetzung VON Alligl1 zugrunde,nimmt aber dabei auch aut den griechischen oxt Rücksicht. Eın
Personen- und Sachregister Schlusse jeden Bandes erleichtert
den CeDTraucCc Wer sich nachsinnend mit dem erl. Hand
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der vorgelegten Erwägungen iın die eel1e des Paulus vertieit,
WwIird inne werden, W1e zeitnahe auch uns der Völkerapostel
geblieben 1ST.

z av  av T, A’ Gottes Gerechtigkeit. Eln Kommiefi°tar
ZUIMN Römerbriefl. 80 (407 Stuttigart 1935, Calwer Vere1ns-
druckerei Lw. ‚Gottes Gerechtigkeit“ eiltie
seinen ommentar Zzu Römerbrief, weil OT den Girund-
gedanken dieses Briefes 1n der Offenbarung der Gerechtigkeit Of-
T nach ihm. ‚„der ott eignenden Gerechtigkeit“ | vgl KOm:
1) 17 | (36) und NIC| 1n der Lehre VON der Rechtiertigung des
Menschen Urc die Mitfteilung oder Zurechnung (prot.‘}
der Gerechtigkeit (184; vgl .. sieht. Die Offenbarung der (Ge-
rechtigkeit durch die Botschafit Jesu verlange Vo  3 Hörer
und wirke In ihm Glauben, und di  ‚er Glaube sel, da die Botschait
ım 1M amen Gottes gesagt werde und ihnm seinen errn ze1ge,.
Hingabe seines illens Gotft, Bereitschait, SCe1IN C1ebot ZUu iun
(DNaxXON MWLOTEOGO). DiIie Annahme des Wortes und den Entschluß

eNOorsam habe Daulus N1IC| voneinander geirenn (22) Doch
se1i auch der ensch NIC| der Wirkende, denn Gotffes CGierech-.
tigkeit werde nicht UUr aut Grund des aubens (Ex NLOTEWG), Wäas
auch die jüdische These zugegeben hätte, sondern auch ZU WEeC
des Glaubens (ELC MLOTLV), aber nicht Zu Zweck der Wer  1  K g -
olfenbart (41) Trotzdem soll doch derum der Vorgang, der
das Verhältnis des Menschen Gott und den andern bestimmt,
das Werk se1ın, TUr das der Mensch VOIN OTt die Zustimmuagoder Verurteilung empfange (79 T ©1 SC1 offenkundig jeder-Satz des Briıefes eschatologisch gemeint (10) und Un Dau-.
Ius eiINZIg (5 19) die Glaubenden erechte 1m Gedanken
das, Was S1e dann SInd, WeNln S1C 1n Gottes Gericht gerechtfertigtsSeıin werden (134, Anm.) Wenn also der DPaulus nach Schl.
jeden Synergismus ablehnt, selbst 1m iınne Luthers und Calvins,
nach enen (G0ttes TrbDarmen uns die Gemeinschaft mit ihm
gebe und infolgedessen uUNsSere Not das Se1, WwWas Ott uns
re (38) dann ist Tolgerichtig OTtt alleiın der Urheber auch
der Werke, die un nicht duUuSsgenoMmMen. aran äandert nichts,
wenn Schl Röm D Ssagtl: „„Den Tod be  iten sich alle durch
ihr eigenes Verhalten, da S1C alle süundigen“ denn kurz
darauf Sagt wleder, daß alle Urc dam ohne eigenen Wil-
len iın die un ınd den Tod verseiz werden 21 2!

nicht eiwa die TDSUunde In katholischem Sinne, ondern
persönliche Sunden SOo 1ST Schl.s ommentar wieder 21n Bewels,
daß Man den Römerbrief UUr VO.  3 Standpunkte der katholischen
Erlösungs- und Gnadenlehre verstehen kann, ohne dem nl aulus:
Widersprüche und Sinnlosigkeiten zuzuschreiben. „eilder wird aber
auf die katholische Glaubenslehre nirgends eZUg enmn. Da-
her bleibt die Erklärung des lehrhaften Teiles uUNSeres Briefes in
vielen Punkten 21in vergebliches Be  ühen Glücklicher ist da-

die rklärung des praktischen Teiles Damit sSo11 nicht
esag sein, dals uns der erl. nicht auch 1n dem ersten Teile
seines Kommentars 1mM einzelnen manche wertvolle Anregung ur  r
das Verständnis des Römerbrieftfes bietet. Dal dabei SC1INEC
Echtheit und Unversehrtheit einschlieBßlich VOMNN Röm 15 und 16
für sicher erwiesen hält, Se1 UUr nebenbei erwähnt. In der äaußeren:
Anlage gleicht der Kommentar gäanz den früheren Mt,
Lk,  506 Joh, Jak und Ul. Kor vgl Schol 281 f! 93
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259 Schlatter, /n On Paulus, der Otfe Jesu. Eine Deutung
seiner Briefe die Korinther. 80 (683 5.) gar 1934, ( al-
Wer Vereinsdruckerei. geb A0 — Die vorliegende
Erklärung der beiden Korintherbrieife verbindet, W1e die eben (n
358) genannien ommentare Sch.s mit einer groben Ehrfiurcht VOT
dem heiligen XT 21n ruhiges Abwägen und besonnenes riel
iın der Deutung Das gılt auch für viel umstrittene Stellen So
deutet der erl. D die Orie „„EVEOTÖOO Avayun“‘ und „ÜALPLG““
(1 Kor dı 28) wohl mit eC auf bevorstehende Anfeindun-
Yyell des Glaubens willen, die naturgemäß Verheiratete schwe-
TOer träfen als Unverheiratete und amı Iur S1e eine gröBnere Ge-
ilahr ZU Abhlall VO' Glauben ıldeien nier dem Herrenmahl

Kor . 20) versteht den ’  1SC\ Jes  e die Frelier der
heiligen Eucharistie, die wohl auftf AÄnordnung des hl Daulus mit
einer Mahlzeit verbunden worden sel, hen den G  e1nde-
gliedern die Tischgemeinschaift herzustellen Die schwier1ge
Stielle KOr { IL, sel nicht VON dem Verhältnis e1nes Asketen

einer ihm anverirauten Asketin, der Einrichtung der Soq. „Dyn-
eisakten  “ verstehen, sondern VOIL dem Verhältnis des aters
oder Ormunds seiner Tochter DZWw. SeInNnem Mündel uch
ın der rage über Jungfräulichkeit und Ehe Kor W ird man
Ggern das Bestreben des erfT. anerkennen, dem Gedankengang des
nl DPaulus gerecht werden und sein Lob der Jungiräulichkeitrechtiertigen. soch vermiBßt INan hier leider das rechte Verständ-
NS Tür die tatsächliche Durchführung der jungfräulichen Enthalt:-
21 Es 1sSt e1ne völlige Verkennung der Tatsachen, Wenn die
Kirche, ihr Trlesier- und onchium e1ne Bestätigung dafür Sein
soll, dals überall, die Ehe ihre Geltung verliert, die W1 Ero

gedeiht aran andern auch mannigfiache sittliche Ent-
gleisungen beim Klerus und önchtum 1m Laufe der Jahrhunderfenichts; Gegenteil ist die Geschichte der Kirche, ihres HYriester-
und Mönchstums viel eher eine glänzende Bestätigung dafür, daß
die jungiräuliche Enthaltsamkeit wohl möglich 1Sst. Der Tund-
satz „Ehefrau oder Dirne  €4 mag 1mM allgemeinen für Ver-
heiratete Geltung aben, aber 0S wäre  a unrecht, ihn auch Tfür
Unverheiratete schlechthin auistellen wollen AÄnderseits be-
STC die Gnadengabe der jungfräulichen Enthaltsamkeit oder
Ehelosigkeit Wenn mMan hier VonNn einer Gnadengabe 1m it  en
S1 sprechen will N1C| W1e der erl. vorauszusetizen scheint,in einer geschlechtlichen Bedürfnislosigkeit oder einer g -
WI1ISSeNn unnatuüurlichen Apathie, ondern iın der übernatürlichen,
sittlichen Kraift, sich die Beiriedigung der geschlechtlichen Iriebe

(Go0ottes wiıillen verSagen. ber das Wort Jesu ‚Nic alle
Tassen dieses Worft, sondern LIUT jene, ‚enen gegehen ist““  i (M£f19, 11) bewahrheitet sich auch ler wieder. Wer VON den ADpDo-
steln uUund Brüdern Jesu auber Petrus verheiratet gewesen 1StT,
wissen WLr nicht: jedenfalls geht 05 nicht d AUuSs Kor 9, fol-
geTN wollen, daß S1Ce alle auber Daulus verheiratet GewWeSenN
wären  n Man wird auch 1N anderen Punkten dem erf. nicht
oinfach beipflichten Önnen, aber der positive Wert des Buches als
Ganzes hleibt dabei estiehen Die igenar der Schlatterschen
ommentare, auf andere Schrifterklärer kaum Bezug nehmen
und deshalb autf Anmerkungen und Literaturangaben fast VOllLg
verzichften, Rı auch iın dem vorliegenden ommentar wieder
zuia L

360 Steinmann, A! Die Briefe die Thessalonicher und
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die (Jalater uDerseiz und erklärt Die Meilige Schri{ft des d D
mit I 11  mannn Neyu ear uil Yr 80

U. 179 onnn 1935, anstfenlın. 5.80 ; LWw M 1.80
Mit dem vorliegenden Bä  chen ist die Neuauflage des onner
Ommentars zZu abgeschlossen. Nur die Überarbeitung von

Thess konnte der schwer erkrankte erl noch selbst
nde iühren LEr hat sıch el tast ganz autf den achtrag der

Literatur beschränkt. Sachlich nat. U, d, der EXKUFrS üDer
das Rätsel des Leidens durch die Auffassung Senekas und des
uddhismus £1Ne Erweiterung erfahren; anderer Stelle wird
Jeiz die Auffassung des udentums, des Buddhismus und Niet:  L  —
sches über die Nächstenliebe ZUm Vergleich mit der paulinischen
herangezogen. Die Neubearbeitung VoN Thess und al WUurde
VOIL Fr ıllmann besorgt. Dabei hat auch er sich Dei Thess 1mM
allgemeinen mit einem Nachtrag der Liıteratur begnügt, die Erklä-
ruNnd Gal dagegen AAA stark erweitert und 1n ihrer Fas-
SUMNG uUumgegOoSSe, W1.C SCHON außerlich der Zuwachs VON aut
81 Seiten erkennen aßBt S1C hat dadurch zweilellos auch
Klarheit und Tieie CWONNECI. Als Exkurs wurde 1M Än-:-
schluß Gal 6, eine Ausführung über den Daulinischen Be-
gr1 der Neuschöpiung eingeTügt (167 L Im übrigen hat der
Bearbeiter die Übersetzung des erl. WI1Ie auch SCe1INEe NZ Aut{i-
Tassung Iım wesentlichen beibehalten

261 ehm, I DIie Offenbarung des ohannes übersetzt und
erklärt (Das eue 1estament Deutsch, nrsg. Althaus Joh
Behm, jl Teilbdch.) Hs uil UT 0 (114 Götftingen 1935,
Vandenhoeck uprecht. 4"_7 Subskr 330 Mit diesem
Teilbändchen 1Sst der Band des Götffinger Bibelwerkes
abgeschlossen. Nach gehören trotz der Unterschiede 1ın orm
ıınd Inhalt Joh und Apk unlosbar en. iIhr erfT. onne NUur

Zzennt des ersten hristl
der Apostel oNannes se1in, der S1C als (Gjanzes 1M etzten Jahr-

ahrhunderts niedergeschrieben 1a (5)
S12 SC} Tür ihre Zeiten, nıcht für ferne Generationen der Zukunft
oder gar der Endzeit geschrieben, e1Ne Gelegenheitsschriift qgut
W1C die Briefie des und WOo darum zeitgeschichtlich Ver-
tanden SCc1n (3) Das Zeitbild, das S10 entwerfe, treife auft keine
Epoche der Urgeschichte des Christentums E wWw1e aut die
e1it der domitianischen Verfolgung (4) S12 Se1 211 Trosthuch
für die angehende Märtyrerkirche, in dem der erl. Ereignisse
der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit QuTte und die Entwick-
lung der inge in der kurzen Spanne eit His ZUuU Weltende mi1t
dem Triumph der gerechten aC| der rısten und der Aufrich-

Die SendschreibenTung der GOo  sherrschaft age (3)
die S1C  ben (Gemeinden sollen nach den an der Kirchen rüuck-
sichtslos auidecken und S1C mit Rücksicht auf die bevorstehende
eit der Entfscheidung ZUr Besserung auffordern. Die „Engel” der
Gemeinden S11 ihm „PSychologische Zwischenfiguren OlI-
Sonitizierte Stellvertreter'  e“ nicht die Vorsteher der (jemeinden 15)
eligionsgeschichtliche Berührungspunktfe zwischen „heidnischer‘  .6
und „Christlicher“‘ Eschatologie möchte Pa in dem ild der
erhabenen rau als dem Vor- und Urbild der Gotftesgemeinde und
der Geburt des Kiındes Apk 12 1—6) finden, die aber vielleicht
dadurch erklären seien, dali beide alteres Gedankengut VON ahn-
licher Herkunifit aufgenommen hätten 65) Die ausend re
seien, nahezu Von aum und eit losgelöst, als 21n Zwischen-
stadium zwischen dem nde der en und dem Anfang der HNEeU2N



Heilige Schrift

Welt gedacht 103) Auf e1ine eufung der geheimnisvollen ahl
60606, 1e für die ersien ‚eser sicher möglich GgewWweSen sel,zichtet der VerTl., nachdem aut die Unzulänglichkeit der Ver-
schiedenen Deutungsversuche hingewiesen hat (78 I1.) Das änd-
chen gehört in SeciNner besonnenen Art sicher den Desten der

Sammlun Br.
262 Fragments of Unknown Gospel and er CO haristian

Papyri, edited Dy Idris 211 and ea 0 U,
S > Tafeln) London 1935, British Museum. Lw. SA 7a Lr

Das Britische Museum konnte 1m Sommer 1934 VOIN einem Händler
21ne ammlung griechischer Papyuri erwerben, unier denen Inanbei der YeNauerTen Untersuchung Vier Irühchristliche Teststellte,die nunmehr in e1iner vorläufigen Ausgabe der wissenschaft-
lichen FOorschung zugängliıch gemacht Sind S1e gehören Z der
Egerton-Sammlung und tragen die Nummern: DE Es Jıandelt sich

Blätter Ce1nes Kodex mi1t Kolumne VON einem Leben ChristiDbzw. e1inem unbekannten Evangelium, w1e die Herausgeberbenennen, ferner 15 kleine Bruchstücke VOoIl Blättern 21128
CX mit Kolumnen dUus. dem Anfang des 11. Chr.
VONN einem Evangelienkommentar (?) Bruchstücke C1NesBlattes AdUus e1inem Kodex mi1t Kolumne dAUSs dem m€

Dar 24 1 d== 3D und endlich AduUuSs e1inem lıfurgischenKodex mit Kolumne daus dem oder Die JeNqdUE Her-=kunft der Papyri ist leider unbekannt. Vielleicht stammen S12 d Uu$SOxyrhynchus. Von besonderer Bedeutfung sind die Bruchstücke
VOIN dem unbekannten Evangelium, die nach den eraus-gebern duUus der Mitte des Jahrh stammen, e1n Urteil, das auchTOl. Schubart ur  a gut WwW1e sicher halte, das sich freilichaul paläographische Grüunde stütze. Es handelt sich weder
e1ne einiache Evangelienharmonie, noch eines der uliSs DE-kannten apokryphen Evangelien, vielleicht mit AÄAusnahme desÄgypterevangeliums. ast jeder Satz hat deutliche Anklänge
NSere kanonischen Evangelien, besonders oh, ZWAäÄTr, daß
der Zusammenhang vielfach 3001 anderer 1st. Nur Wwel ZÜüge WeT-den erwähnt, die 1n den kanonischen Evangelien gar keinen AÄn-haltspunkt haben Die Herausgeber halten N1IC| Tür ausgeschlos-
Sen, daßb WITr mit einem der vielen nichtkanonischen yvan-
gelien tun haben, VON enen 1mM Prolog seinem Evangeliumspricht egen se1ıner Beziehung Joh, das wohl als das Evan-
gelium. der Kirche VOIN Ephesus geltfen habe, Se1 vielleicht iınAsien entstanden und später nach Alexandrien, und VOIN dort nNaCl
ganz AÄgupten gekommen. Jedenfalls SCe1 0S schr wahrscheinlich
VOT dem nde des n verfaßt worden Ziemlich sicher SC1
©S ine Quelle, oder stamme. aus e1ner Quelle, die Johannes und

Johannes und die Synoptiker nicht doch eher darauf hin
vielleicht auch die Synoptiker benutzt hätten. Ob die Anklänge
deuten, daß der erl. dl benutzt hat, indem CTr Züge und Wen-
dungen dus ihnen  a 1n freier Zusammenstellung verwertet und mit
legendären Zügen vermischt hat? Auf alle ist der und iur
die ntl Texigeschichte nicht ohne Bedeutung. Br.

Bea, Al De Scripturae acrae inspiratione Gu  —-stiones historicae cTt dogmaticae, quasS 1n scholarıum uUSum dCCOMMO-
davit et eXPOoSUlL (Scripta ont. Inst. l ufl Ur 0
'Ü 150 Romae 1935, Ont. Inst. ibl TE a will nicht
eine allseitig erschöpfende Darstellung der kath. Inspirationslehregeben, sondern vielmehr IUr e1ne Anleitung bieten, gewisse Fra-

Scholastik., 39
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Yycmn aul TUn der Quellen genäauer SIuUudieren. In ersier Liniehat el seine Ial  Orer Päpstlichen Bibelinstitut ın Kom 1mAuge, ur  Al die schon 1930 die Aufl als Manuskript gedrucktwurde. Die vorliegende Seiten erweiterte utl ist 1mBuchhandel erschienen. Im erstien, cehr einleitenden Teile g1btder erl. gufifen Überblick über die
der Inspirationslehre. Der eil behan

geschichtliche Entwicklung
gen der Inspiration: kurz ihre JTatsac

delt die dogmatischen Fra:-
Quellen, dann ausiührlicher

he nach den dogmatischenihr Wesen unier dem dreifachenGesichtspunkt: VON Gott, Vom heiligen Schriftsteller und vVoNnden heiligen Schriften selbst her gesehen. Dabei ist DesonderesGewicht darauf gelegt, bei umstrittenen Fragen d1e Vertreter derverschiedenen Ansichten Wort kommen lassen und ihreGründe ruhig abzuwägen, D 1n der Frage über Wort- OderSachinspiration. Der Verf. selbst entscheidet sich mit eC| W1emir scheint, Tür die Wortinspiration, WI1e S1C neuerdiags Von V1O-len katholıschen Gelehrten gehalten wird, und die VON derSachinspiration N1IC wesentlich verschieden ist, W1eauft den ersien Blick scheinen möchte Freilich dürften die DSY-chologischen und theologischen Gründe, die für die Wort-inspiration vorbringt, unabhängig VoNN der Tatsache, daß Gioftdie „ CaU. princeps“ und der heilige Schriftsteller die 5instrumentalis“ ist, NIC allzu viel Gewicht haben Das einzigeallgemein gultige Kennzeichen der Inspiration sicht der ert.Lagrange, arb mit 2C| in der kirchlichen ber-lieferun hat auftf m aum vieles zusammengeTtfragenund damit für al le, die sich mit diesen Fragen eingehender De-Tfassen wollen, e11E willkommene geschaffen. Dr

Dogmatik un Dogmengeschichte.
3644 n‚ alumno SUO CX1M1O0 centesimo 1PS1IUSredeunte natalı Collegium Germanicum-Hungaricum. 89 111 S}Auslieferung: kad Bonifatius-Verein, ROomM, Germanikum DieSchrift, e1ine Festgabe Scheeben-Feier in Rom, cntThält e1neJatfeinische und ZWeEel deutsche AÄArbeiten über Scheeben Än ersierStelle g1ıbt Fr. König in lateinischer Sprache ginen UpDerblicküber das Leben und das reiche, unermüdliche Schafien Schee-bens.

deutsch Katholizismus zel
Die Bedeutung dieses überragenden Theologen für den

inan ihn als DPriester ın
GT sich iın ihrer vollen Größe Wenn

geschichtlichen Zusammenhang derdamaligen Theologie und theologisch-religiösen StrömungenDeutschlands stellt. Die Abhandlung Schaufs über »55  1eLehre Von der Einwohnung des HI Geistes bei arl Passagliaund Klemens Schrader“ bietet einen Ausschnitt aus dem the0-logischen Gedankenkreis den der Junge cheeben ınm Rom derGregoriana vorfand Passaglia und Schrader (neben Franzelinund Cercia seine Lehrer 1n der Dogmatik Damit De-T1 die Siudie einen Weg, der, auch nach AÄusweis der LOMIS:  henScheebenbriefe valspricht die Untersuch
AÄnm 4, R NeUe Ergebnisse VOT-

seinen Lehrern STC
ung des Verhältnisses, in dem Scheeben

ErÖöss zeichnet in feiner Kom S1-tion und Sprache nach Werke ‚Die Herrlichkeiten der gött-lıchen Gnade*“‘ „Scheebens Gnadenle ın ihrer  — Qrstien Fassung“‘,W1C S1C bis ZU Jahre vorla len365 Kortleitner, Fr x > Sacrae litterae doceantne creati0-
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N]  z unıversı niıhilo (Commentationes biblicae IX), 80 (IVu. nnsbruck 557 Rauch Dn Das eft behandeltin der bekannten gründlichen Weise des erft. den Begriff derSChöpfung aus NIChts, die Schriftlehre über diesen Glaubenssatzund die bekannten wel Schwlerigkeiten dus Sap 11, und ebrÄm eingehendsten wird der erste ers der Genesis unddie nnte Stelle dus Sap untfersucht Fuür die F  E, WI1Iedas Dbiblische tohu wabohun denken i hätte SutcliffePrimeval Chaos NOT Scriptural: Miscellanea Bıblica ( Rom1934) 1{1 203—9215 (S cho | 1935 ]können. 2406), herangezogen werden

Rüuschkamp,129 11) 187—1909
P! Geschichte der Menschheit StimmZeitAus dieser Qgut Orlentierenden Übe  -SIC über den heutigen an der Wissenschaft vVon der Stam-mesgeschichte der Menschheit (Urheimat, Ausbreitung, kulturelleEntwicklung und Alter) sSe1 fü den Do matiker vermerkt: „DieEinartigkeit des Ursprun S} der Mensc eit ist uns heute eINEeerbbiologische Selbstverständlichkeit“ 188) „Alle sind sich dar-in eiInNIg: die Fruühmenschheit gehört ersti dem zweiten Dritte]des Diluviums d Ww1e die Geologen gliederten. Än e1inen ler-t1ärmenschen denkt heute kaum noch jJeman: selbst S demAntan des Diluviums kennen WIr keine menschlichen Funde““<  „Für sS1C die rühmenschheit ] wird geologischerseits1n Alter von 250 000 Jahren DOSuliert. Rassen- und kultur-geschichtlich Drauchen WIT wohl keine 250 01010 ahre: 2111zehntausende lassen vermutlich aum genug  et T Jahr-Euringer, S ? Töb wara‘ 1n der Erzählung Von ara-dies und Sündenfall: Bibl. Zschr. —_ Unter Her-anziehung sämtlicher Stellen, de

werden drei Grundbedeutungen
[1eNMN der Ausdruck erscheint,

„gut und schlecht“ bez Geschm
mi1t Varilationen) Testgestellt:

„heilvoll und unheilvoll“ :
ack oder Qualität Sache:„sSittflich Qqut und OSe ,  F  08 Die AÄn-

gebraucht. Das
wendung auf Gen. und ergibt: Hier wird der Ausdruck ZWOel-
qut und bö die Schlan

göttliche Verbot ( ? 17) meint „sittflich(3 ö das begehrende Weib (3
und unheilvol11l“.
und der iLronische Ausspruch Jahwes (3 22) verstehen „heilvollDie Schlange siellt als Ö ın AÄussicht „Ihrwerdet seın WwIe Elohim, Wissende Heilvoll uınd Unheilverkennend, Was Heil und Was Unheil bringt, daß ihr_inf_glg-edesser_1 es Unheil werdet vermeilden und W1e die Gott-heit 1' ungefrübter Seligkeit werdet en können.Lercher, in Institutiones Theologiae Dogmati?:äe.Ed Il Vol 117 De erbo incarnato. De el cultu Sanc-Torum De gratia Christi. 80 611 Oeniponte 1934, AauC7.50; geb 10.50 Vol De virtutibus. De Sacramentisiın De SiNngulis Sacramentis. De Novissimis. 0 793 5.)Ebd 193  S} 10;:—- Die Bändegeb Yr Mit dem IIL und
des gediegenen und klaren Lehrbuchnes vollendet VOr.

and 1eqg die Auflage
Wir Wwun-  aschen dem verdienten erl.

Anderungen gegenüber der
UC| Se1Iınem Erfolg. Größere

erfolgt. Der I1 and Wurde Auflage sind, SOoviel ich sehe, NIC|
Schol (1927) der Schoal 51930) 628 besprochen. In der ufl des Bandes hätte CeIW.622 oder auch die Enzyklika 1uUS XI „Casti connubi  6«

25—2925
angeführt werden können: siehe Denzinger, 18.—20. Aufl (1932),Deneffe
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2369 Rahner, H., 1ppoly VonNn Rom als Zeuge Iüur den
Ausdruck ©E0TOXOG: ZKathTh (1935) 1713—81 In dankenswer-
ter Weoeise hat das rgebnis seliner Untersuchung SCHLuß
kurz zusammengefTaßt: „Mippolyt VonNn RKom bezeugt 1n den Jahren220 den Ehrentitel der heiligen Jungfirau ©E0TOKOG.““ Nach T
Bemerkung Del Sokrates, Hist. ccl. 1E hat Örigenes Se1INer
Erklärung des Roöomerbrie{is ausIunrlıic darüber gehandelt, WI1e
Marıa Theotokos genannt werde Da der betreifende griechischeoxt des Origenes NIC mehr vorhanden IsSt und auch die atel-
nische Übersetzung keinen klaren Auifschluß gibt, steht 0S nicht
lest, ob Origenes dort LUr die aC| behandelt oder auch den
Ausdruck verwendet. Das Wort 1ST bei Origenes, Selecta in
Deuferonomium, ed Lommatzsch 10, 378 e1it 1911 ist. in J] exie
und Unters 38, (Leipzig e1ne Schrift des Hippolyt über
die Segnungen akobs griechisch veröffentlicht, worin 18:

7) der Ausdruck Theotokos vorkommt: „Joseph nımmt iMaria
Sseiner Tau und WI1 der wanre euge der Goffesgebärerin.“Da dieser Satz aber 1n eliner sSschon Irüher (1904) veröffentlichten

georgischen Übersetzung dieser Schrift ichlt, meinte Barden-
hewer Ä LIt. 112 Anm.), sel wahrscheinlich 21n
ät  es Einschiebsel. zeigt die Echtheit der Janzen Ntielle
Die Gründe sind: die Stelle IUgt sich Qqgut in den Zusammen-
hang; der S{il entspricht der Sprechweise Mippolyts; die
Stelle stimmt mit der mariologischen re H1ippolyts überein,
dal; 21n Interpolator NIC. iın Frage kommt „ D0 ocht 1m 1NNe
H1ippolyts konnte 211 Interpolator weder denken noch schreiben“‘
80) SchlieBlich macht wahrscheinlich, daß Hippolyt auch

Draucht hat.
noch andern Stelle das Wort „Gottesgebärerin“ g -

270 Dillenschneider, Cix R'l La Mariologi?deAlphonse de Liqguori. SOUrCces 1 Synthese doctrinale StudiaFriburgensia). Gr 80 (VII 3()7 S.) Fribourg (Suisse 1934, StT1u-
dia Friburgensia; Paderborn, Bonifacius-Druckerei : Parıls, I1n.

6.50 In einem Irühern Wer  — „La Mariologie de aın Al-
phonse de Son iniluence SUTr le FeNOoOUVeau des doctrines
riales E1 de la piete catholique a la tourmente du Droatfestian-Lisme ef du Jansenisme (Fribourg 1931) “, der erl. mit (Ge-
SC den geschichtlichen Rahmen ZUr Mari1ologie des Alfons
gezeichnet (S Schol | 1932 ] 612 In dem jefz vorliegendenuch g1bt eine Qgute Darstellung der ethode und des marilo0-
logischen Systems SC1INEeS heiligen Ordensstifters. In der ethode
erweist sich der hl Alions als besonnenen Theologen, der die theo-
logischen Quellen keineswegs willkürlich und leichtgläubig, sondern
mit ruhigem und klarem Urteil verwendet. ©1 kam ihm
stattien, dal cecben 1n Heiliger War und als olcher e1inen De-
sonders gufen Blick für die theologischen Wahrheiten hatte 32)Der zweite 211 bringt die systematische Darlegung der arl0o-
‚ogle des hl. Alfons. Es Wäar keine eichte Aufgabe, da die ZO1-
sireuten Stellen dus den Glorie dı Marıa und andern Werken des
Heiligen gesammelt und gesichtet werden mußten. Der Vort.
sfellt die Aussagen des Mariologen VON eapel folgendemSystem Die doppelte Sendung Marılas: als er
Goites, als Mutter der Menschen, über die Mittlerschaft
und Miterlösertätigkeit die oede 1st. Es hat mich gewundert,daß ®  ber die Miterlösertätigkeit wenig klare Stellen finden

11 Die marianischen AÄxiome ZUr Beurteilung der V1-
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legien Marias. 11L Die Privilegien der Muttergoites: In derSeele Unbefleckte Empfängnis, Freiheit von der bösen Begier-lichkeit, ro der Anfangsgnade, Fortschritt: dem eib nach:Jungfräulichkeit, Himmeltfahrt. Verehrung Marias. Dererl hat reiche und willkomm
die der Privatoffenbarun

eNe Literaturangaben, Le über
verschiedenen Ansichten betre

1n der T'heologie Ulber die
i1.) über  a die Fra

Iis der GröBße der AnTangsgnade
( Ein Deachtenswert YC des vorzeitfigen Vernunftgehbrauchs (243Kapitel ist das über die marliologischenÄxiome __ die meines Erachtens Gegenstand o1ner all-gemeineren mariologischen Sonderstudie SC1IN kK«önnten hier 1Stschon viel Stoff eiragen Der erl. hat e1nNe gediegeneund verdienstvolle Arbeit geleiste Wer sich uüber  Sal die Mariologiedes hl Alfons unferrichten will, greife diesem uch ÄABOCanon celebre de Uuns SCcCotus
1st Del SCOtus schwerlich finden, wohl aber, Wenn auch NLC|

Potulit, decuit ; Er  S Fecit“
ın dieser Kürze, bei dem ranziskaner rancisIn 111 ent d.,

CUS de Mayronis
2405 —3$3; vgl RechThAncMed

371 De Gruyter, M’ De Ccata Mar1a Regina. Öis-quisitio. posiftivo-speculativa. A0 U, 176 Buscoduci el Ayu-qgustae Taurinorum 1934, Teuling Fresp Mariegtti. FI 3.90 DieseArbeit ist 1n werftfvoller Beitra Mariologie. Der erl. unfier-scheidet ein dreifaches KönigLUum Mariä. Maria ist Köni 1n1m übertragenen Sinn, insofern S12 durch ihre götfliche Mutltter-schaft un ihre Gnadenfülle alle andern Geschöpfe überragt. Hierhätte passend aut die Enzyklika Bius’ XI „QOuas primas“ VOIMINM11 Dez 1925 verwiesen werden können,STUS Sagt, Ssel auch König
der Papst vVon hri-

[1925] ö „Translata verbi significatione“ (AAS
S1e ist onl

Maria ist Königin als KÖönNigin-Mutter.
spekulativen Be

gin 1m eigentlichen und Tormellen Sinn. Den
1ıne Frau, die

Weis will der erl. etwa Tühren: Königin ist
Gesellschaft auft

das AÄmt hat, die Mitglied einer vollkommenendas gemeinsame iel hinzuordnen, oder das Amt,E1InNe vollkommene Gesellschaft leiten (3 72) Maria 1at aberdieses ÄAmt: denn S1e Ist als NeUuUe Eva mit dem dam Leh-rerin und Miterlöserin. Ein wesentlicher, Ja der wesentlicheeil der königlichen Gewalt ist die geseizgebende: Mar  12a ist aber„Gesetzgeberin“: Y)B Maria estT
qulia cConifert gratiam“ YIB Maria propfter solam hanc

egislatrix proprie ef principaliter,
potfestatem dicenda est Regina s

annn INan S1C WITKIlIC des
eNsSu propri0 ef Oormali““

weil S1e uns die innere wegen schon Gesetzgeberin NeNNen,
Christus miterworben hat

Gnade ZUr Beobachtung des Gesetzes mitund S1e uUNs durch ihre Fuürbitte erflecht?Gesetzgeber ist, Wer das Gesetz rechtmäßig erläßt. ber auchderjenige, der eine, V1eoicht noiwendige: Beihilfe Erkennt-N1IS und Erfüllung verleihf Hat Maria als Königin des Himmelsauch das AÄmt, die Engel und Heiligen gemeinsamen ielhinzuordnen? Sie sSind Ja schon iel Die positiven Quellenbeginnen verhältnismäßig SDÄft, Von Maria d  DD Is Königin reden.Die llturgischen Quellen (68—78) Sind, mitnicht datiert. Als den äaltesten Zeugen adus dem Osten führt der
eın Daar Ausnahmen,

Verf. den hl Ephräm 373) d  » der MariaTitel Königin cheint bei i1hm NIC vorzukom
„Herrin“ nn Der

cChischen Vätern Sind Ändreas VON Kre
INen. Von den Gri1e-(t /26) und Ger-von Konstantinopel (F (33) die ersien, die Maria Königin
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nNennNnen (79—81) Bei den lateinischen Vätern erscheinen die
1iLe noch später: Peirus Chrysologus 451), eIions 669),
eda (T 735) HNeMNNeN sS1e om1na, Alkuin 504) endlich egina

ernnarpoli, Regina polorum, nosirae regina alutis (84 L,
nmenn s1e „VIrginum Reginam“” (88; 62 ofirus Von
lo1s „Reginam angelorum‘“ (89 207, 660 lar Sagt
Albert der TO. „1psa enım eiusdem regni regina estT, CU1US 1pse.
oest rexX  e6 (92 arlale 165) Der Orl. hätt: gut aran geftan,
ın seiner dankenswerten Stellensammlung die Stichworte Domina,
Regina, Imperatrix (74 94) durch den Druck hervorzuheben.
Wwas törend. wirkt das ange „Caput praevium. De UNere
regio Christi, Drou' probatur argumento theologico" (7—53 Jeden-
falls in dieser Ausführlichkeit LST des uien viel. Bemerkens-
wert sind die Ausführungen ZUTF rage, Wäas mehr sel, Mutter:-
goLftes sSeıin oder ind Goftftes se1in Ure® die heiligmachende
na 124 if.) Der erl. meint, daß manche Theologen den
Fragepunkt N1IC richtig Tfaßten: S1e nehmen einmal die göttliche
utterscha als eın physische Mitwirkung ZUr Menschwerdung
Christi, und ist S1C weniger als die hlim “inade, sodann die
Mutterschait iın Verbindung mi1t der Gnade, und ist S12° mehr.
Es Se1 aber vergleichen die göttliche Multterschait, 1NSOfern S1e
e1nNe übernatürliche geistige Gemeinschafit mit Gott einschlieBt,
und die hlm. na NO aber sel die Mutterschait mehr als
die hlm na

312 1US ML DIie Botschalif, die der Heilige ater am
pr1i 1935 bei der Schlußfeier des T1QUUMS ZUMNM Abschluß

des Jubiläumsjahres nach Lourdes sandte, bestand in Iolgendem
eDel, das theologisch in mancher Beziehung bemerkenswert ist
„Frrafres eT 1111 dilecfissimi, OTeMUSs ad Matrem
nOoOsiram : Immaculata Regina DaCIls, mi1iserere nobıs. Immaculata
Regina pacıs, Ora Pro nobis. Immaculata Regina pacıs, intercede
DTro nobis. alier pletatis el misericordiae, qQquäae dulcissimao Filio
IO humanı generis Redemptionem iın dra Crucis cConsummantı
cCompatiens ei corredempfirix dstitisitlı hiCc
Lem TOT ISO orbe Ep1iscopIs el Sacerdotibus Crucis Sacrı-
ficium Der hOocC sacratissımum T1duum renovantıbus ad Denignas
eT beneficas apparıtiones LuUas grato mMO recolendas el pPTro NnO
Sancto Redemmptionis iam salutfarıter expleto gratias I|DI270 agendas

de IUO benedicere dignata 0S iın nobis,
QqUaECSUMUS, atque adauge iın dies prefi0sos e{1
iLua®@ Compassionis rucfus, et quae omn1ıum 0S Mater,
praes{a, ut ın puriıtfate ei dignitate vitae, in unitate mentium
eT 1MO0rum COncordia, DaCe Dopulorum sospite, muneribus
imperturbate tandem periruamur. men.“ Das ist ent-
NOomMmmMen dus L’Osservatore Romano, 29—3() Aprile 1935, Numero
101,

373 Diekamp, F > Theologiae Dogmaticae anuale. Juxta
editionem sextam versionem atınam CuraVvıt M Ho
mannn Vol I11 ars ITI 80De gratia Christi
196 S:} Parisiis, TornaclI, OmMae 1935, Desclee et SO0C. Belgas da.—
geb Belgas — Schon dreimal wurde aul die lateinische
Übersetzung VOIL iekamps vorzüglicher Dogmatik 11 der Scho-
lastık hingewiesen: Schol 608: (1934) 611 (1935)
202 Nicht ganz klar ist mır  < die Bandeinteilung der Übersetfzung.Die bisher besprochenen Bände tragen die Aufschrift: Vol
Vol 1I, Vol Der Neue, hier oben genannte el Vol 111
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ars ıl Ich sche N1IC  » Vol. 111 ars waäre. Das deutsche
Werk hat IUr drei Bände und ist, SOVIE ich sehe, jJetiz Q Qilzübersetzt. Der vorliegende and mit der Gnadenlehre ist Deson-
ders geeignet Iur solche eser, die sich über die sSireng thomisti-
sche Te VOonN der TFatia SUFficiens und efficax unterri  hten
wollen

3514 Comeliau, DFrODOS de la priere de Pelage:RevHistEcel 21 (1935) ÜTE de Plinval hat in Q1ner
Abhandlung ‚L’o@X@uvre litteraire de Pelage“ 1n der eVue de Philo-
‚Oogie 60 (1934) 9— 197 nachzuweisen versucht, „„De vita christiana  ea
se1l eın Werk des Pelagius selbst und N1IC des Fastidius. Er wid
met da Aufmerksamkeit auch dem iın der genannten
dem elagius Vorwurtl: machen. Iut dar: Wer immer der Ver-
enthaltenen stolzen ebet, dessen Augustin und H1ieronymus
fasser VOIN „De vita christ:  1ana  «6 seın MaG, das Gebet hatte
seinen ursprünglichen atz iın einer J rostschrift des elagiusiıne 1LWe und 1ST vVomn diesem veriaßt. Es stimmt Ganzmiıt der re des elagius in selinen unbestritten echten Schriften
überein ange.3515 ame Der Junge Luther und ugustin. Ihre Bo-
ziehungen ın der Rechtfertigungslehre nach Luthers ersien Vorlesun-
Yyenn untersucht. eil Der Sententiar vVon 1509/10 und
Exeget der Psalmen VO  P 1513—15 ın sSeinem Verhältnis Augustin.80 (XVI U. Z40 Gütersloh 1934, Bertelsmann. 13.20; gebM I1 eil Der Exeget des Römerbriefes 1515/16, des
Galaterbrieifes 516/17 und des Hebräerbriefes 1517/18 in sSe1inem
Verhältnis Augustin. 80 (IX 159 5.) eb 1935 6.80;M 8.50 Dem Sententiar VON 1509/10 1st UUr eine kurze ADb-
handluna (1—25 gewi1idmet, die 1m wesentlichen Ce1nNe verkürztie
Überarbeitung der rgebnisse cheeze2l1s in sSe1inem „„Luther  WEB ul. uil darstellt. H.ıs eigentliche eistung ım e1l
ist also die schr eingehende Untersuchung über Luthers TSTIe
Psalmenvorlesung 1n inrem Verhältnis Augustin 26—224) und
das egister 226—349), das die einzelnen Berührungen hen
den beiden ännern  P in der OÖrdnung der Psalmen ver  ich-
net. o) übersichtlich dieses egister iSt, wenig Uübersichtlich ist
das Vorhergehende. Hier 1äBt sich die Gliederung Aur mit Hılie
des Inhaltsverzeichnisses (IX L erkennen. Danach sind die Vier

un
Hauptthemen: Die Selbstauigabe des ‚enschen. Der Mensch der

Die Rechtiertigung. T1SLUS der ıttler des 2115 Ails
rgebnis el mit, „daß ugustin ıhım | Luther wohl wert:-
Vo und. unentbehrliche Elemente IUr das reiormatorische Ver-
ständnis der Gerechtigkeit vermittelt, daß aber trotzdem der
Durchbruch und die Vo Neuerkenntnis Ergebnis eigenen seeh1-
schen und intellektuellen Ringens M  Nn ind““ (192 Wenn

172 el er wichtigste Unterschied besteht jedochdarin, Luther die 1UST1LL12 Del wesentlich Urc T1ISLIUS VOeT-
mittelt en während bei Augustin eine Verbindung der eC|
iertigung mit Christus I1UTr gele entlich und auch da mM21S ILUT in&:biblischen Wendungen anklingot ist doch damit die christo-
zentrische Heilslehre ugustins sechr verkann Es genügt, Roustf
de ournels Enchiridion DPatrıisticum darauf durchzusehen (eiwadie Nummern 1675 1777 1857 185584 erkennen, WI1C
wesentlich auch nach ugustin die Gerechtigkeit Gottes LIUTr durch
Christus vermittelt WIird. Nur schr wenige der zahlreichen
von Luther genannten Augustinusstellen hat nicht auitfinden
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können. Jler 1eser „unauffindbaren“ Stellen kann ich angeben.Die 190 AÄnm. und 2721 enannte Stelle Ds 110, steht
1m erKchen De UFa DFO MOFLULS gerenda Ü Il. e (PL 4 ’ 596) ;die 271 Ds 62, gebrachte 1St erm. 355 Il. (BL 39,nfinommen : 298 s 7 7 10 handelt sich eine
ugustin tfälschlich zugeschriebene Predigt: erm. 5UPpPOS 220 I1l
(PL 5 ? ZUu Hs 113, SA In Epist JOoannis ad Par-:
fhOs TaC Il (PL J5, Vom ı98 eil gehen TUnt
Scechstel des Umfangs auf die Vorlesung über den KOomerbrieft. DasErgebnis: Luther verdankt Augustin, dessen antipelagianischeSchriften RTr Jetz kennengelernt hatte, außerordentlich viel in derLehre VoN der Sünde, dem CeSeIiz und Evangelium, der Rechtfter-Lgung, dem Erlösungswerk Christi und der Liebe: geht aberüber  D den katholischen Bischof und Theologen bereits 11Nausseiner spezilisch reformatorischen und NIC| mehr katholischenAuffassung (imputative Kechtfertigung, Ausscheidung jedes „Eu-;-dämonismus““ dgl.), die aus eigenem Erleben und Nachdenken

hat (s besonders die Zusammenfassung 130—132)3516 Vignaux, p > Luther COomMmentateur des Sentences (livreI’ dist. (Etudes de Philosophie medievale  3n 21) Gr. SO (VIÜU. 114 Paris 1935, Vrin. Fr ME Der 1Le. g1bt über denInhalt des Buches W: Auifschluß. geht allerdings von LuthersRandbemerkungen den Sentenzen des Lombarden, zuma 1ibdist. I QuS, kommt aber ScChon bald aut das Frui P rinitate DeiSCcotus und Augustin und dann ausiührlich auTt die Te VonNn dereingegossenen 1© bei ilhelm VO Ockham, etfer Ailly undGabriel 1el und eren Stellungnahme ZUTC beruhmten 1StT. 17sprechen. Harnack wollte ın dieser ehre des Lombardenden „„Ansatz evangelischeren Haltung“ dermittelbaren Verbindun der Seele mit Gott ohne Vermittlunge1nes Habitus finden. Ockham und SeiINe Schule uchten hier denPrimat des Ungeschaffenen VOTr dem Geschaffenen ber LuthersKandbemerkungen erratfen NC daß derartiges beim Ma-gister gefunden habe (vgl. ] 93) Die gelehrten Unter-suchungen des Buches zeichnen sich nicht UrCc| Einheitlichkeit desThemas dUuS; aber Ist zufrieden, daß S1e 1 Laufte ihrer Ent-wicklung „UNe cert. unit  6i erla
nem UC gestattete. ngien, die die VereinigungST Göhler, AY Calvins Lehre der Heiligung. Dargestelltauft Grund der Institutio, exegetischer und homiletischer Schri{f-ien (Forschungen ZUrTr Gesch Lehre des rot. Reihe 3)
UrT. 80 (136 unchen 1934, Kalser. 2.80. In klaren Aus-führungen wird die Lehre des Genfer Reformators, STänNdIgdurch eigenen Worte belegt, entwickelt. Daraus sSe1 fol-gendes hervorgehoben Die Heiligung geschieht durch die Wieder-geburt einem göttflichen Leben nn e1n„üUbernatürliches‘‘, ohne jedoch diesen Ausdruck d USs Calvinbelegen). iIm Gegensatz der bloBß angerechneten GerechtigkeitChristi kommt dessen Heiligkeit wirklich unNS, und War Urceine „substantielle“
schen gesehen

Gemeinschaft mit Christus f.) Vom Men:-

Gung 1n allmählich fortschreitender. Trotz der bleibenden Sünde
ist der Prozeß der Wiedergeburt oder Heili-

Sünde begonnen hat und der 672
heißt der Wiedergeborene ‚heilig“ weil der Kampf die

st mehr und mehr d  ber dasFleisch Iriumphiert Rechtfertigung und Heiligung, ZW 21 sichgegenseitig ergänzende Seiten derselben Sache, werden, VonNn
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gesehen, gleichzeitig geschenkt. Vom enschen aus gesehen,SIC Tur Calvin die Verwirklichung der Heiligung 1M Mittelpunktdes Nieresses Bel der tortschreitenden Heiligung kann man
VON einer „Rechtfertigung der erke  e“ nicht Aur Werke“‘
sprechen. Go{ft erkennt in den guten Werken seine en und
Delohnt S1e, wWenn S1C auch verdienstilos Sind (93—97) Die dop-pelte na der Rechtifertigung und Heiligung, WI1C Calvin S12
auffaßt, wirit Licht aut manche seiner sonstigen Lehren;: auftf
die Begrififspaare 1ebe und Gerechtigkeit Gottes, hohepriester-es und königliches Amt Christi, Evangelium und Gesetz, fer-
Ner auf die re VvVon der Erwählung, der Kirche, den akKra-
mentfen und dem Glauben 06—136

278 Constantin de Plogonnec, LLa notion ei les Causes
de la justification d’apres Laurent de Brindes: EtFranc 1935)Z In sSeiner „Lutheranismi Hypotyposis“ untersucht der
Heilige polemisch die verschiedenen Bedeutungen der Ortie LILSEL-
EL, LUSEL}LCALLO, Jides, gratia und die verschiedenen Ursachen der
Kechtfertigung. Der Glaube ist, WI1Ie zeigt, nicht Wirkursache,sondern disponierende oder impefrative Ursache und, Wenn
mit der Liebe verbunden 1st, auch partielle Formalursache der
Rechtfertigung.

379 d  DD C 1 I, d ? Der aube des. Suüunders. Seine üÜber-
natürlichkeit und Bedeutung für das Heil hGI ( 1935)Seiner historischen Arbeit über die Lehre des Iriden-
tinums diesem Gegenstand vgl Schol | 1935 ] 314) äDt St£.
di der systematischen Theologie angehörende Untersuchung tol-
Yel, die ZWäär keine Probleme anschneidet, aber ın schr:
klarer Weise die ehre der katholischen Theologie über den Torm-
OSsen Glauben bietet. Die Übernatürlichkeit wird 1mM Anschluß
die kirchlichen Entfscheidungen VO Tridentinum bis Vatica-
Num erklärt. Bei der Heilsbedeutung findet namentlich der UrC|
die nNa! gewirkte DLUS Credulitatis aftectus Beachtung: „e1ineanfangende 1C (amor ConcupiSCENLiIAE) Gott als dem Quell der
Wahrheit“ Wenn HZ oben el 1m Akt des eben-
igen Glaubens SC1 ‚SM Willen NIC| mehr der unvollkommene
Liebesanfang des DIUS credulitatis affectus Lällg, ondern die Vo
werden: IC mehr alleın
Liebesgabe des Heiligen Geistes  “ mußt: wohl richtiger gesagtondern auch“: denn der
Glaube, insofern CT gerade Glaube ist, geht doch auch 1m Gerech-
ten noch duUs dem DLUS credulitatis affectus hervor. Zuletzt wird
der Widerstreit in der Seele des Süunders zwischen dem lau-
ben und der Macht der Sunde geschildert, wobei der Glaube
seiner Natur nach ZUr Wiederherstellung der 1e drängt, aber,falls er unterliegt, leicht der Verblendung und dem Unglaubenweichen muß Aus Scheeben werden öfters schöne Abschnitte
zıitiert.

ar :ards Thomass, B 9 De subiecto psychico gratiae.
Saecculum K ars «
et virtutum SeCUNdUmM doctrinam Scholasticorum ad medium

De ubiecto virtutum cardinalium.(Studia Anselmiana Lex.-80 (XÄI 261 Rom 1934,Herder. 0l Dem erl. chwehbht e1n groBßes 1e] VOr. Er
möchte e1nNe „PSyCchologia supernaturalis“ schreiben, die die Auf-
einanderordnung, die Verbindung und das Zusammenwirken der
psychischen und der übernatürlichen Realitäten systematisc dar-
stfellt. Dem geplanten systematischen Werk sSo11 eine geschicht-liche Einleitung vorausgeschickt werden, die die Tre der SCho-
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astıker über den psychischen Träger der und ugenden DIS
Mitte des Jahrhunderts behandelt. 1e5e Einleitung ZeYl-

in zZweıl elle, deren erster VOrT Thomas haltmacht und
1n seinen ZWeI Unterteilen zuerst vVon den Aardinaltugenden, dann
VOINI der heiligmachenden na und den göttflichen Tugendenhandelt. Nur den ersien Unterteil bringt der vorliegende SCHONschr stattilıche and Einleitend werden einschlägige Fragender Lehre der Philosophen des Altertums (9—4 und einiger für
die cholas bedeutsamer Kirchenväter (47—60) vorgelegt. Es
folgen: die VOr- und Frühscholastik 69—116) ; il die Scho-

Denlastiker des Jahrhunderts DIS aul Thomas 116—248)Umfang VOIN Spezlaluntersuchungen erreichen die Abschnitte uUuDer
Philipp den Kanzler 51—178), dessen großer Einiluß auch 1n
dieser Frage wieder klar zutlage. PE und über Älbert den GroBßen178—204), dessen Te Urc das Bekanntwerden mit der Gan
Zen Nikomachischen ın ZW el Zeitabschnitte zeria Infolgedes unentwickelten Zustandes der aus vielen neferogenen Ele-
mentien zusammengesetzien traditionellen DPsychologie RerTFSC 1n
der untersuchten. e1t eine solche. Mannigfaltigkeit der Lehrme  1-
NUNGeEN, dal hier darauft verzichtet werden mub dieselben auch
IUr nach Art der gebotenen SchluBßübersichten 112—116249—255) registrieren. Übrigens ng ersi mit dem Jahrhundert die eigentliche wissenschaftliche Beschäftigung mit diesenFragen Gr glaubt, 1n dieser eit Dez, des psychischen Sub-jekfs der Tugenden 1m allgemeinen ZWe1 Hauptrichtungen unfier-scheiden können, die Urc einen „exXzitativen  4 un nen
„elizitiven“ I1ugendbegriff gekennzeichnet Sind Als An-hang wird E1nNe Ouaestio Gottfirieds VOIN OllLliers odier  an „UWuae V1Ir-
uUtfes 1n Qquibus viribus Sini ocatae  e (257—26 onnn der hald

erwartiende zweite Unterteil den Index nominum 21 TEerTUMmauch ur  « den ersien gebrac haben wird, werden die reichenSchätze, die hier nıedergelegt sind, leichter heben SC1nN.
281 AOoOen1g, H ’ De inhabitatione DIrifus Sancti doctrina

Bonaventurae. GT 80 (80 Mundelein 1934, ST aryO1 the ake Seminary. Die Doktorarbeit hat die versireutfenAusführungen Bonaventuras über die Einwohnung mit Fleiß am-melt und miıt Geschick synthetisch verarbeitet. Kap (42—55),ergänzt UrC| Kap (50—59) entwickelt als Anschauung des
Lehrers VO Wesen der Einwohnung: 7Zu der Dereits ın derNaturordnung vorhandenen substantiellen Gegenwart (Gjoftes alsder erschaffenden und erhaltenden Ursache kommt UrCc die heilig-machende Gnade als Fundament 2Q1nNe besondere HNeU elatlionhinzu, 1n habere oder nossidere Deum Die heiligmachende namac den Menschen der Seligkeit wuürdig und verle1l der .01die Fähigkeit, Ott durch den Liebesakt g  Ben, incompleteın diesem Leben, complete 1mM jenseitigen. Somit wird (1o0tt derSeele aut Neue Art gegenwärtig, nämlich als Gegenstand der}ruitio, als Finis und DrIraemLum. Das ist die inhabitatio. S1e DO-

SagtTt eine Condescensio Det ad CFHEALUFAaM. Im andern en kommtdie entsprechende e xaltatio CrEeALlUrae hinzu  d und ermöglicht dieFruitio completa Besonders anregen: sind für die Austfüh-
rungen Gardeils über die Lehre des Ihomas gewWwesen. Esergıbt sich, daß Thomas in Gardeils und Bonaventura In KısDeutun wesentlich die gleiche Lehre Von der Einwohnung ha-
C} LIUTr daßB, W1C VONn vornherein erwarien sian bei Tho-das intellektive, bei Bonaventura das affektive Moment 1mM
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Vordergrunde SIC| Einige Sprachiehler sioren die Lesung:
AÄAnm. „Stagiritae“, nicht „Stagiritkis‘‘, heiben
AÄnm SchluBßsatz lıes „ MOM SS ratı
unfen, 51 oben, unien solltfe „ConseCcutu:  06 NIC: in passi-

vischem Sinn gebraucht werden.
Mar  UL meZz, C E1 mistfer10 de ja inhabitaäön

del Espiritu anto SIU (1934) 28171—315 383 Ders.,
elacliıon enire la inhabitacıon del E  fu anto 105 don2s CT@ed-
dos de la justificacion: (1935) DE Die CerSie AÄDb-
andlung hebt hervor Man kann mi1t Recht VON Einer Art
Von Gegenwart des (Geistes 1n der oe1e des Gerechten reden,
weil der physisch-substantiellen Gegenwart der Besitz der
ungeschaffenen Gnadengabe hinzukommt ; etwa W1C die blol phy-
sische Gegenwart ZU' gegenwärtigen Besitz wird, n 11©
VO unsiler SsSeinem Freunde anfänglich HUL leihweise über-
assene Bildsäule hernach 11mM als. Ei enium geschenkt wird

DIie Einwohnung des als Angeld der kKüunitigen Seligkeit
geschenkten H1 (1e1stes besagt weiterhin ıne geheimnisvolle E1

mI1T Gotft, E1NEe C, die ın enge Berührungmit dem götflichen Freund Dringt, indem S10 Urci EINPrägungdes götflichen Bildes, Urc| EingieBung der geschaffenennade, die ece1l2 heiligt, und eine moralische, die D -
selig(t%, indem S1C nicht bloß e1INe wurzelhafte BefTähigung Iüur
die kte des seligen Lebens verleiht, sondern auch schon ın
vollkommenen nTängen die Wonnen der göttlichen Freundschaft
verkosten 1äBt Letzteres ist jedoch NIC| Wesensbestandteil oder
Grundlage, sondern olge und Komplement der EinwohnungIn der zweiten Abhandlung sucht beweisen, daß die
EinNnwOohnunNg den geschaifenen Rechtfertigungsgnaden nriOritate
Hatıurae vorausgehrt. Er bringt für LESEC ein reiches Mater1al
d Uus Schrift und Tradition und zeigt, dab einige Schwierigkeiten
aus denselben Glaubensquellen ohne Bedeutung sind ber die
Haupischwierigkeit, aut die er kaum eingeht, duürfte doch wohl
der atllo theologica entnehmen sein: WI1ie ist denn 1U die
Schenkung, der Besitz des Geistes und die IN1IQUNG der ee1e2
mit ihm konkret und physisch denken, ennn das N1C7 E1Ne
S elatıon 1SsT, die durch die Hervorbringung der geschaffenenGnade entsteht? azuıl wird eigentlich LIUT in den d us (Galtier
und Dumont zitierten Texten (41 ellung eNM. ach
Galtier wird die Gnade von O{ durch 112 andlung her-
vorgebracht, gänzlich verschieden VON sonsti  n Handlungen, die
eigentlich und schlech  1n eftictentes Ssind, nämlich durch 21nNe
assımilierende andlung: Die götflichen ersonern. vereinigen sıch

senheit und Kräften eindrücken.
mit der eE12 in der Wei daß S1Ce inr eigenes ild eren We-

uch äalbt die Ver
ursachung der geschaffenen na Vl sonstigen Hervorbrin-
Yungen schr verschieden eın und S11C] das durch Bilder VOT-
deutlichen (s Schol | 1934 | 620) Mit Rücksicht auft
Galtier, Dumont d. kann Man wohl In dem berechtigtenBestreben, der lange VOoN den Theologen vernachlässigten uNnge-schaifenen (Ginade den ihr gebührenden alz zurückzugeben, De-
muüht sich die zeitgenössische Theoloaie (schon mit Franzelin
und cheeben anfangend), den Rechtiertigungsprozeß ın der We1lsp
aufzufassen, daß der Verleihung der ungeschaffenen (Ginade auch
ursächlich die ErsSie Stelle eingeräumt wird z  1r scheint: Die
positiven Glaubensquellen sind dieser Auffassung rocht qgunstig;
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aber spekulativ mMu. die rage noch mehr geklärt werden. öchte
der VerfT., der sich als klarer Denker erweist, auch diese 1LE
des ToDIiIems in AÄngrifi nehmen

Caperan, P Le probleme du Salu des infideles. NOU--
Ve edition, T1 augmentee. 80 Etude historique 616

Theologique VII 150 5.) OULOUSEC 1935, Tan! Seminaire
ME Die Doktor-Rue des JTein Fr DZW. Fr

dissertation vVon 1912 Paris) Zugkraft und Eriolg. 1nNe
1n 1m atz Tertige Neuausgabe kam ın den zerstörenden
Wirkungen des Krieges Die vorliegende AÄusgabe Tand nicht
mehr in der Bibliotheque de ITheologie historique inr
Heıim. Mit der ersien stimmt S1C Von DIiSs 509 überein, schwillt
dann aber Seiten. In mildem Urteil und guier Begrün-
dung werden die rweifterungen des Limbus infantium (Iür KF
wachsene) bei Billot abgelehnt un doch WIrd den Forderungen
der Missionen, die sich über die all Welt erstrecken, och-
NUuNgd gehalfen. S sind die Hauptabänderungen, die seit 1912
durch S Fragestellungen notwendig wurden. In klarer DOSI-
tiver Darlegung ist dies Werk eines der esien, die seit ahrengeschrieben wurden. Das NCeu erwachte Interesse für die grobhe
Weltmission des Christentums wirkte hier beiruchtend aul die
dieser allumspannenden Tätigkeit zugrunde liegende re von
dem allgemeinen Heilswillen Gofttes SOWI1Ee VOIl der Missionspflicht
der Kirche, der Notwendigkeit des. Glaubens und Iür die
mündigen Kinder) der hl auie Bruders.
JI Mollard, (G., Le probleme de l’unite de l’Esoverance :

RevThom (1935) e olifien enthält Verlangen un!:
Vertirauen. Wie bleibt, Wenn das Zwel verschiedene Akte sind,
die Einheit der Tugend ewahrt? Die Lösungsversuche gingen
verschiedene Wege 2118 WUurde das Verlangen als bloBße Vor-
aussefzung dAUSs dem eigentlichen Hoffinungsakte ausgeschieden, e11s
umgekehrt das Vertrauen aus dem esen der OIinung entiernt
und e1nem intellektuellen Glaubensa| gemacht. Die meıisfifen
lassen zwel er gar drei) Akte nebeneinander als verschiedene
kte mit verschiedenem Formalobjekt un doch derselben Tugend
bestiehen, bezeichnen eIiwa das Verlangen als den unvollstän-
igen Akt dieser Tugend. glaubt 1im NSCHIÄIU. den nl Tho-

und Johannes Thoma die Einheitlichkeit der Hofinungdadurch sichern können, daß Gott, NSeTEe Glückseligkeit, rein
als Maftferialobjekt und Gott, uUNseTr allmächtigen elfer, allein
als Formalobjekt desselben unteilbaren Hofinungsaktes iaßt
Ob das BProblem der Analyse der Hofinung, das den Theologenbisher nicht minder schwieri1g als das der Glaubensanalyse OTI-
schien und ihnen schon soviel Mühe gekostet hat, sich wirklich

einfach osen 1äBt? ange
ibliotheque Augustinienne. 8o Daris | 1934  ji»Desclee, De Brouwer el Cie. ayr 5 Les OUTFCOS de

l’amour divin. La divine nNCce d’apres saint Augustin271 Combes, G > La charite d’apres saint Augustin(XIV H 323 Sa Die NeuUeEC ammlung so1l Ftudes und Textes
uımfassen. Die ersfieren, VON denen ZWeEeI Nummern vorliegen,haben die Aufgabe, das christliche en iın Grundlagenund Auswirkungen und VOrTr em das ea der göttlichen Liebe
nach Augustins Auffassung darzustellen. In dem Werk, mit dem
Ca y-ne, der Heraus eber der Sammlung, S1Ce glücklich eröffinet,scheint mir die Ein ührung (1—4 besonders WOrIVvVo 211.
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wissenschaitliche Methode mit der des
S1e zZe1g ugustin als eister des geistlichen Lebens, vergleicht

Thomas und
bietet Desonders einen trefflichen urı Seiner ganzen Philosophie.
Von den vier apiteln bringt das erstie e1ne Gesamtschau des
Gegenstiandes INnNan könnte eiwa Augustins Gottes- und
Heilslehre uıuntier der besonderen Rücksicht, die uellen der göttlichen
1©. aufzudecken. Die Tolgenden drei Kapitfel iuhren dann mehr
1mMm elnen AUS? ;ott 1n sich und SsSein ıld 1m enschen; der
Gottmensch, % Führer, Erlöser und eiliger ; (Gottes Gaben
ungeschaffene und geschafifene Gnade, Seligkeit. E1ISLTeNS 1äRt

den eiligen se1lbst reden; besonders markanie AÄussprüche WOOT-
den 1n den Fußnoten auch lateinisch gegeben Von ähnlicher
AÄArt ist das zweite Werk Combes S1e iın der Car  tas ‚„Je
centire vital““ der ganzen Lehre Augustins (XII1L) S1ie steht 1m
Mittelpunkt seiner Dogmatik, Metaphysik, Mystik und Ora (257
DIS 260) Der Hauptfteil soJ11 zeigen, W12 nach ugustin die
eele sich nach e1inem eWl1g unverherbaren UuC schnt, das
ko:  1ne geschaffenen uTfer, weder sinnliche noch gelst1ige, g 'währen ‚PE  ver‘:  en. Die Tolgenden drei e11e en  eln AugustinsLehre VO  z der 1© des Menschen Gotft, sich selbst un
Zu achnsien (des näheren Famıilie und Vaftferland, den
ÄArmen, den Sündern, den Verbrechern, den Häretikern, den Feln-
den) Ein Anhang sucht den achwels erbringen, daß ugustinsTre VOoIl den natiurlichen ugenden VO  : Bai miBßverstanden
wurde, ebenso SeiINEe ehre Von der „S1e haften ist von JanSCNHNIUS und SeC1INe re VO „„CaSTus amor VO  P den Quietisten.eide inhaltreichen und ansprechend geschriebenen Bücher sind
TeC geeignet, Geistlichen WwW12 gebildeten Laien ın eliner rel1g1ösanregenden Wei die unvergänglichen Gedanken des großen Bi-
sSchois VOonNn 1ppo0 nahezubrin

euß, Die theologische Tugend der Liebe nach der
TC des Richard VO Mediavilla FranzStud (1935) 1125
158— 198 Wie 1m Vorjahr bei COLIUS gefian (vgl
Caritaslehre Richards,

623), bietet nunmehr eine eingehende Darstellung der
den N1IC| isoliert, sondern innerhalb

der Qanzen scholastischen Entwicklung Seiner eit betrachtet.
Das Haupfergebnis ist Richard kann, wenigstens 1n  o der Carıitas-
ehre, nicht, WI1e inges wollte, als eigentlicher Vorläuftfer des
Scotus gelfen; 1st hier schr SIar VO  S Thomas abhängig,dem kein anderer Franziskanertheologe des nahe
STE| Anderseits ist natürlich auch VON Bonaventura beein:
IluBt. Von Thomas sTtammt die Zentralidee: Caritas ist Oftes-
iIreundschaft: vVon da dus werden die Probleme angepackt, Z
das Materialobjekt bestimmt und die Rangordnung unier den VOeTr-
schiedenen Gegenständen auTfgestellt. Mit Bonaventura verbindet
VOT em die Anschauung, daß die Caritas nebDen der Ireund-
schaftlichen auch die begehrliche Liebe umfaßt und ihrem For-
malobjekt auch die relative üte Gottes gehört. Was Richard
mi1t SCcotus gemein hat, sind NIC| spezifisch skotistische (‚edanken.
Er verbindet also die Lehren vomn Thomas un Bonaventura,bei aber zumeist und mit Vorliebe dem Aquinaten Tolgt.5Segarra, P 9 Todavia una palabra Sobre 5E i1den-:-
dad de]l mortal del resucitado  «C EstudEcl
(1934) 470—479 Feulın hatte in ThRev
(1931) m. das Buch Vomn De idenftitate cCorp mortalis
et COFrDOFLS resurgentis eingehenden Kritik unterzogen und
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©1 die etihode S.S beanstandet „Wir verm1issen den Nach-
WweIls, dab 0S Sich in den angeführten Vätertexten, Ssoweit S1e
auf die Identität der aterie eZzug haben, fraditio divina,
Ormelle Zeugnisse Tür den OÖffenbarungscharakter der ehre VON
der malerlellen. Identität des AufTferstehungsleibes mit dem StTerD-
liıchen ©1 hnandle und NıC eIiwa traditio Ahumanda
AÄnders ausgedrückt: 05 wäre Qrsti NOC unfersuchen, und ZWar
Sorgfältig und n VON all rall, ob die Darlegungen der
atler und der spätern Theologen I0CO theologico Oder I0CO
philosophico geiflossen sejen“‘ (a d. findet F.S For-
erungen „verdaderamente eNOTMEeSs de e  da DUnNtTO oxorbitantes

Nach einem Schweigen VO  > drei Jahren Sie sich
Urc einen Artikel VOoll Huqgueny iın RevScPh Ih
(1934) 94—106), der sich zustimmend äußert, veran
909088 doch reden führt dUuS, daß durch olche Forderungender Väterbeweis Tür viele wichtige katholische Wahrheiten
möglich gemacht wurde. Auf die Bemerkung des Feuliug ‚„DBel
mindestiens IUNTzZIg der VOomnl angeführten Vätertexte aben wir,
ohne dabei aut Vollständigkeit aus  e se1in, den ‚Atomis-
MUS der implizierten Naturauffassung und Terminologie nOollert.
In keinem einzigen all hat die gegebene eigenfumliche Problem-
lage bemerkt, in keinem den Beweiswert der lTexie Tur SCe1IiNe
hese dementsprechend gepruüft und beurtei (ThRev 50, 447 ),
aniwortet S daß gewünscht hätte, konkrete CXTIO 1amhna g-mMaC sechen, daß die ater hier Tur gewöhnlich in den Aus-
drücken des täglıchen Lebens und ohne die Rucksicht aut ein De-
stimmties philosophisches System reden und dal dort, eine
mehr wissenschaftliche Auffassung zutage T1 21ne Erklärung

oneffte:der Texte gegeben habe (475
Moral un Pastoral. Kirchenrecht. Aszetik

un Mystik.
Tegmüller, F Robert Kilwardby ber die

Möglichkeit der natüurlichen Gottesliebe Div1_Ihom(Pi) (1935)306—319 Aus dem Nachlaß des Dominikaners und Erzbischo{ifs
VOI Canterbury (T veröffentlicht St. die iın Kilwardbys NS21N-
tenzenkommentar enthaltene V(uaestio de dilectione Dei annn das
Geschöpf aut Grund elıner natürlichen Erkenntnisse und Kräfte
‚OTt als das höchste Gut selbstlos, lediglich der unend-
lichen Vollkommenheit Ottes willen mit natürlicher Liebe lie-
ben? 10SC rage WIrd verneint erst die na bietet die hier-

erforderliche Krait; darum ist die vollkommene 1e Gottes
eine übernatürliche. Liest mMan die Einzelausführungen der
Q(uaestio, Sl merkt man das Bestreben, nicht bejahendenAntwort der rage kommen. Die angeiührten Gründe der
enitgegengesetzten AÄnsicht legen die ejahung olft greifbar nahe:
aber tindet immer Distinktionen, sich ihrer Beweiskraft

entfziehen. Ein gutes eispiel, W1ie auch wissenschaftliche

bildern stehen können
Untersuchungen unter dem beherrschenden Einiluß VOIl uns

ur
2090 Beylard, H E I! Le Deche philosophique. uel

precisions historiques eft doctrinales: NouvRevTh (1935) 591—616
673— In m ersftfen, mehr historischen, und einem ZWE1-
ten, vorwiegend doktrinären 2il wird das Werden und der Inhalt
der Lehre Vom „pPeccafum philosophicum“ dargelegt; zugleich wird
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dadurch die Möglichkeit gegeben, Veranlassung, ınn und J1rag-
durch Alexan-weıltie der Verurteilung des „Ppeccatum philos.”

der 111 klarer iassen und einige nzelheıten In dem Artikel
Peche des DictT hCath richtigzustellen. Wesoentlich erscheint dem.
ert tür die Behandlung die Unterscheidung VoIll VPerreur el ’hy-
pothese du C philosophique; Dez beider Sagt „L’erreur
CONsSIisterait enseigner qu’il est COTIILINUL et Oordinaire chez 10
10MMeSs de violer la LO1 morale SaMNls Offenser 1e1. Dans l’AypDO-
{hese, tient de peche DOUTF metaphysiquement pOS-
S1|  e! Mals irrealisable Tailt saut peut-eire chez quelques

distinction fondamentale ost indispensable S1
L’on Veut comprendre le ol S  expliquer la position qu  ont
touJours eNueEe cCe matiere  < maints autfeurs de la Compagnie
de esus  e‘ Bez der Urc Alexander 111 verurteilten
Ansıicht wird dargelegt, S10 iın und ihnrer unbestiimm--
ten Allgemeinheit (in dem S5Sinn, als OD <  e  wede Un-
kenntnis Gottes oder SC1INCS Gebotes das Deccatu theologicum
ausschlieBße) verurteillt Se1. amı SC1 nicht gesagt, dab Ggar
ke  1ne ınzecece har Von Unkenntnis Gottes geben Öönmnne, die CM
Deccatlum theologicum ausschließe Die rage der x  el negativi“
werde durch die Verurteilung des DeccCaium philosophicum nıcht
entschieden:; S1C bleibt Imehr en 71e Disher. Was den
„Arrtum“ des peccatlum philos. bDetrifft, Taßt das rgebnis
se1iner Untersuchung, wWw1e O10 MMen: S1 appelle Rerreur
LOUT Jugemen OUTEe doctrine contraire la verite, l Taut
reconnaiıtr. que Verreur du Peche philosophique na jamaıs OX1ISTC
que dans la pensege des Jansenistes. Personne Pa JAMals
SELIENEE, de l’histoire.“ Und bez der Lehre der esulten über
das peccatum phi lautet das SchluBßurteil des erl. a condam-
natiıon de 1690 Serviıt les esultes plus qu  elle les gena: e1lle mMar-
quai 11 limite qw’ils n’avaient jamaıs Sso iranchir:; 11s COMN-
tinuerent donc d’enseigner COTIHNMME Dar le pa: qu  »  ils pensaient
du Peche philosophique, DOUL cConire Iui  €4

Individuum und Gemeinschait bei201 Eichinger,
AÄgidius Romanus: DIiv om(Fr) (1935) 160—166 er erT.
g1bt als rgebnis SCe1 Untersuchung, daß sich bei Ägidius Ronm.
11 starke Überbetonung der Gemeinschait Tindet, daß IiNnNan N1Ir-
gendwo Del s  r eine Verfeidigung der Dersönlichkeitsrechte des
Individuums gegenuüber der Gemeinscha: auiweisen kann. Das
Verhältni VONN Individuum und Gemeinschaftt WwIrd gleichgesetzt
dem Vo  —_ Dars und Ofum, und War untier Benutzung des S
„organischen Gedankens“, der die nicht NUr quantifative, ondern
qualitative Überlegenheit der Gemeinschait sowohl über den e1n-
zelnen eil als auch 1ber die bloDe Summe der e1le hervor-
hebt. Ähnliche Auffassungen wurden ın dieser Zeitschrift bez.
des Remigius VOI Florenz dargelegt (s | 1934 ] if.)Damals WIe jJetz STCe die wissenschafitliche Beurteilung der
Toexte und Änsichten VOT der Notwendigkeit der Unterscheidunghen QuUaestio IUFLS und quaestio tacti, es muß geiragtwerden, OD die Texte und ihre Verifasser Vo Individuum al
e1l der Gemeinschaft („qua Dars“) sprechen oder VO Indivi-
duum, das eil der Gemeinschaft ist „quae pDars“‘). Sodann
MUu. mMan langsam dazu übergehen, das Verhältnis des Men-
schen ZU „Universum  : und ‚„‚Gott““ AUS der Erörterung des
Problems „Individuum und Gemeinschaft“ (So WI1Ie eu kon-

In das Verhältnis Individuum—kret gemeint 1st) ternzuhalten.
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Universum, Individuum—Schöpfer spielen Beziehungen und Be-
gründungen hinein, die mit dem Teil—Ganzheits-
Verhältnis VOINl Individuum—Gemeinschaft nichts tun haben,
weil S1Ce NIC mit der aliur jedes Ganzheitsverhältnisses g -geben Sind. Im übrigen SC1 auft die Darlegungen aul 2921
1m lauienden ahrgang dieser Zeitschrift verwıiesen.

2392 cReav L ’ The Sunday Repose irom LaboA  Hl *
EphIhLov 12 (1935) 291—3923 Ein beachtenswerter geschicliıcher Überblick über die AÄnfänge der „SoNnntagsruhe“ als Ent-
haltung VOINl „Knechtlicher Arbei Nach dem erl kannte die
eit der apostT. ater noch kein V © -  S der
Sonntagsruhe; erst 1Im ahr mMaC| sich 211n Parallelismus mit
dem jüdischen Sabbatgebot gelfend, der Sich Dald FA eXtIiremem
R1gorismus auswuchs und iın den Entfscheidungen e1ner Reihe VON
Partikularkonzilien, eDEeNSO ın manchen weltlichen Geseizgebungen

seinen Ausdruck(SO der Wesigoten, Alemannen, Bajuwaren)fand Einige der mitgeteilten lexte bekunden allerdings eine heute
kaum verständliche Strenge.393 chuster, B., Das er der staalilıchen Zwangssteri-lisierung und das Prinzip der Güterabwägung: Greg (1935) 16—52.

Das Prinzip der Güterabwägung wird Zunacns ın sich dar-
gelegt und untersucht (sein Inhalt, die Kriterien für die richtigeHandhabung des Prinzips, seine Bedeutfung rücksichtlich bestimm-
ier Rechtsqgüter und Rechtsträger). Ein zweiter eil Hlıetet die

N der Güterabwägung aut die Zwangssterilisation.Die Güferabwägungstheorie 1sT nach den Darlegungen des VerT.
NIC imstande, die h 1 Zulässigkeit der Zwangssterili-satıon darzutun:; vielmehr STC die moralische Unzulässigkeitfest ESsS ist e1ne eidenschaftslose Erörterung in der beneidens-
wertifen ohe reıin wissenschaiftlichen Denkens, die sich VoOoNmN
den ärten der Wirklichkeit NIC. Kompromissen bestimmen
JäBt: vielmehr auch den sturmischsten Forderungen sozlal-
ethischen Utilitarismus 1n gelassenes „Non ita  C enigegenstellt,weil inr jeder ethische Utilitarismus Sseinem etzien ern und
kaum verständliche Strenge.ZO1 Vermeersch, E I , De prudenti atıone a z  indicandi
sterilitatem physiologicam: BPeriodMorCanLlit (1934) 2057 —— D

GIibt heute e1ne vernünftige Sicherheit über  a das Bestehen
Von „Lempora agenneseos“ ” Wie ist die Einhaltung der tempora
ddgeNnnesSe0OSs ethisch beurteilen? Was ist (ethisch) über die Un:
Lerweisung und Verbreitung dieser DPraxis sagen? Die eant-
WOorfung dieser drei Fragen bildet den Gegenstand des Artikels:zugleich gibt guten Überblick über das jungste Schrift-
Tum. Auf 2U7* scheint der erl. der Änsicht erer zuzuneigen,die in der bekannten Antwort der BPoenitentiaria VO Juni1880 LIUTL das Zugeständnis sechen einem ‚„‚CoOnsulere us
malum“, und War 1Ur hei enen, „„qUoS | confessarius ] alıa
ratione detestabili Onanismi Cr1mıine abducere rustra tentaveri
An anderer Stelle habe ich schon gezel1gt, daß diese Interpretationdes Responsum weder 1m OX noch 1m Kontext begründet 1st.Zunächst übersicht s1e, daß das Responsum ZWwel e1le hat der
ersie DefaBßt sich unmittelbar mit den Gatten und deren Praxis
der observatio emporum, und 1er lautet die Antwort einfach-hin CONIUGgeS praedicto modo utentes inquietandi NO SuUunt
Von einem „permiftere M1INUS malum  eb ist ın diesem eil ke  1neede Der zweiıte eil bDefaBßt sich unmittelbar miıt dem Con-
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essarius und dessen positivem Anraten des „praedictusdus“‚ und hier wird ilm groBbe Zurückhaltung auferlegt. Dal; durchdie Gegenüberstellung: Onanismus CoONiugalis observatio tem-porum  ‘ eiziere als „M1INUS malum“‘, also doch als ‚malum  €e De-zeichnet werde, ist bisher Urc| nichts erwiesen, DIie observatioLemporum ist wohl eher das ‚M1INUS bonum  LL Das entsprechende„Malus bonum““, das gewohnheitsmäßige Ehe-Onanisten aber vonvornherein abweisen, ist das Zulassen und Wollen des KAınder-
SCcgens, DZW. die Enthaltsamkeit
ist mır arum bez dieses Punkt

Die Stellungnahme des erft.
N1C FrecCc verständlic Zu-zusiimmen ist ihm aber besonders ın anderen ZWwe1 Punkten: C1LN-mal ın der Feststellung der Tatsache, daß die observatio tem-

m in vielen Fällen ob moilLlvum inhonestum (also nıcUrCc das bloBße Wollen der Lemp. agenn.) S1  1C! Deanstandenist : sodann in der ZurückweiSUNGg der hemmungs- und er-schiedslosen Propaglerung und Empfehlung dieser Verhaltungs-weise. Gleich be Beginn der Auseinandersetzung über  a< dieserage habe ich DetoNT, dal dieses Tun ımdem „Caute insinuare“‘ der Paenitentiaria STIe
schro{ffen Gegensatz

205 Salsmans, I > I’LOV 11 (1934) 562—570.
Sterilitas Tacultativa icıta ” EphTh-Der ertT. betont, daß bez der S1tt-liıchen Beurteilung der faKultativen Sterilität 1ın der Orm der Zei-tenbeobachtung N1IC TILUTE der außere Akt, sondern auch die innere

vollzicht
Willenshaltung, die dauUus einem bestimmten Moaotiv hier diese Wahl1n Rechnung geseizt werden muß Diesen atz wirdkein ka Moraltheolo iın Zweifel zıehen, auch Wenn dieZeitenbeobachtung ratıON SUul, sowohl quoa acium exXtier-IU als auch quoa COTTeSPpONdentem acium internum voluntatissoweit letzierer einfach die Zeitenbeobachtuhat) als ,n sich NIC widersittlich“‘ bezeichnet.

Z Gegenstand
Wo ferner diein Frage stehende Praxis daus einem ıttlich NCMoaotiv aNlgenommen wird, ist S10 sittlich verurte
einwandfreien
ilen. Darüberbesteht auch eiıne Meinungsverschiedenheit. Wenn aber dererfl. des weitern Sagt, daß schon der DloBe e| die echelicheBetätigung auft die tempora dgenNnNesSeos beschränken, auchabgesehen von dem Muotiv dieses Willensentschlusses, also 21N-tach ratione obiecti, sich widersittlich Sel, 1ST NS2resErachtens diese chaupfung NIC| richtig und wıird auch VOVerftl. nicht bewiesen. „Obiectiva erqgo ei materialis elatiopulae rıte factae ad ceptionem respuitur voluntate ConceptioniInfenSsa‘“ ; „voluntatis dispositio in oontinentia pDeriodica NOn esT adiinem primarium dispOos1lla‘‘;excludens hierarchiam quam

Sistit in inibus S  secunda  rils, positive
maftfrimonii“ DSEC Ordo nafiurae Dosuit inier Lines
Tum per aterialem av

„ ‚sStudiose intervenire 1n naturae 1it HNONMN tan-
dierum electionem““‘:

CIus perversionem Sed et Der siudiosamd  1ese ahnliche Sätze mehr sind in ihrerAllgemeinheit nicht zutreifend Eine solche dem „„Tinisprimarius“‘ enfigegengeseizte Einstellung bDe1 der Innehaltungder Zeiten vorliegenl 1eq auch iın vielen Fällen VOT, abers1e muß nıch und iIst VOT em mit dem bloBen Wollender Zeiteneinhaltung nich gegeben Hier wird . als be-wlesen vorausgeseiztdurch den die wesentlıc
ersi bewilesen werden mu  RA Der Wille,

wollenden „Menschen“‘
he D  1f Unterordnung sowohl des

dar‘  11  S0 untfer den finis
als auch der beabsichtigten fines Uud-

wird, ist das Wolle
mMarıus der copula vollzogen und gewahrtund beabsichtigte Wirken der

Scholastik. 40
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Naturgemäßheit des Aktes, in der 1DSO0 facto auch dessen
Zwecktauglichkeit, Zweckbestimmtheit und Zweckbindung nicht HUr
objektiv gegeben, Ssondern daruüuber hinaus subjektiv gewollt Sind.
rst 1eSe Willenseinstellung Iehlt, gelten die oben zitier-
ien Sätze des erT.S., nicht ® überhaupt und einfachhin. Was

SONST über die edingte Erlau:  21 der Zeiteneinhalfung dar-
Jegt Wenn ein entsprechend gewichtiger Tun IUr dieses.
J1un gegeben ist), beruührt nicht das 2sen der rage, sondern
SeIZ die aC| bereits als der UDSTIanz nach NIC| widersittlich
VOTAauUS,

396 M ay C  » JOS., ardına ajetans Ehe-Unterricht: ThGl 27
(1935) z Aus den Erklärungen Cajetans den enispre-
henden Versen AuUus dem Kap der (1gnesis über die Bildung
der Eva stellt der Artikel einige der hauptsächlichsten ethischen
Grundsätzen über die Ehe> da Cajetan se1bst ausdrück-
lich aut die Fa 1n ch Deutung dieser Erzählung hinweist.
Cajetan S1C sich WU: „intellegere hanc mulieris DTO-
ductfionem, ut sonat littera, sed secundum mysterium, NOn
allegoriae, socd parabolae“ (ad VerSum 21) Die Bildung AUS dem
Manne hat nach ajetans Ommentar OSCS verstanden „relat.
NOn solum ad SCXUM | wie die „Philosophen” dies tafen |, sed
ad unıversam. VıLam moralem Die Wiedergabeder Exegese Cajetans Urc den erfl. ist D e1Ne WeiterTührungund usdeufung, keine Wiedergabe; 1m Yanzeh sicher 1m
Sinne ajetans, NIC dessen Auffassung. 1ne andere
Frage IST, OD die Deutung der Stelle, Ww1e Cajetan S1C bietet,
eute exegetisch und theologisch noch Zuläss1ig ist, nachdem:
die Entscheidung der COommissio de iblica VO  z unı 190  \
verneinend aut die rage geantiwortet hat »  rum speciatim
SCHSUS itteralis Nistoricus vOCarı 1n dubium possit,ubi agitur de Tactis 1n eisdem Capitibus [ i tribus primis Ge-
neseos | enarratis uti SUNt: ormatıo primae -l1ıeris primo homine ?t( Daß durch dieses eSpOn-
SI  3 N1IC gefordert wird, eine formatio COSIa anzunehmen,
ist; bekannt: aber rag sich, oD e1inNe ausschlieBlich
Laphorische, moralische Deutfung (die also überhauptkeine körperlich-physische Abhängigkeit annımmt) 1O0C als SC{I1--
tentia lıbera gelten kann. Im Artikel wird erzählt, dali Cajefanschon damals sSseiner Schriftexegese Schwierigkeit erfuhr :
nach dem heutigen an der kath Exegese wuürden die Schwie-
rigkeiten wohl noch eiwas gröBßer SC1nM.

2307 Cappello, M ? f De tTacultate CONCeSSa niirmis
Call. 858 2. PeriodMorCanlit (1934) 1*—238*:

Es handelt sich die rage, welche Erleichterungbez. des Nüchternseins VOL Empfang der hl. OMMUunNiON den
Kranken UrcC den genannten anon gewährt WwIrd. Der Ar-
tikel gibt nach der theoretischen WI1e nach der praktischen Seite
einen guien Überblick über das geltende eCc und ZWar 1n Be-
antwortung Tolgender ScCHS Fragen: Cu1 compeTat acultas
thentice infterpretandi Call. 858 NIW. Ausschlie  1C der
Commissio Pontift. ad interpret. Cod.) IL Utrum cCan. 858 Usit late tricte interpretandus. Antw. ate interpretandus, d
zugunsten des ranken 111 Num „mensis““ Sit moralıter

mathematice SUumendus. (AÄntw. Moraliter SUMeNdUS; cf. Res
‚OMM. S  nt. ad interpr. Cod de Nov. An requira-tur infirmitas GgravIis. (Antw. Der anon schweigt Von
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„Ggravitas“ infirmiıtatis S1e ist eshalb N1IC| fordern: C112
„geheuchelte“ Krankheit kommt selbstverständlich nicht iın Be-
tracht.) An 1eCESSC sif, ut inlirmus 1e1UN1ıuUum 1TVare NC-
quearl. Antw Der anon spricht volmn keiner „Unmöglichkeit‘“;
eine SOIC WUur  «  de deshalb unrecht „gefordert” Dagegen „eCHM1LD-
Tiehlt“ 0S sich, dal Kranke, die das Nüchternsein ohne Beschwerde
halten können, 05 beobachten.) VI QOuot eT quagenNnam CONd1C10NeEeS
postiulantur, ul Tiat LOCUS praescriptfe Can.,. 858 (Aniw Es. ist
eriorder propier morbum | senium | „decumbanft“‘, und
Wäar de 1U ecumbant, WwWenn vielleicht auch 30l d e
aCTLO; vgl den Entscheid der Congr. Concilii  (a VO  = März
1907 ; SsS1Ne ceria SDe C110 convalescendi;: ut aegroti sien DTIU-
denti CONSLI1O a  conifessarıl ; UL quod SUmMuUnNtT, SLE aliqua mediecina
vel aliquid per modum DOoTfus Der Artikel ist deshalb De-
sonders lesenswert, weil von den authentischen Quellen AdUS-
ogeht und sich mit den abweichenden strengeren Ansichten
einandersetzt.

2308 1C E » Der Christ als Seelsorger, Wege ZUr geistigen
Menschenerkenntnis. 80 (91 Berlin 1934, Furcheverlag. Dn

Die jedem ernsten eeisorger bekannten Gefühle der nzuläng-
ichkeit Vor seelischer Not der Menschen wurden nla Z dem
Büchlein, das N1C| eiwa theoretische Charakterologie, sondern
Yanz auis praktische eingestellte Pastoralanweisung bietet. Der
Verl. WwWels aut Gründe der Ablehnung seelsorglicher Beeinflus-
SUNG, die 1M deelsorger selbst liegen können, W1C erzerrung
des Seelsorgerbildes ZUr. spieBerischen ovlalität, neugieriges Sich-
einzwängen 1n iIremde Seelen, Versc melzung VO Seelsorger-
gesinnung und Machtgefühl dgl Die 1n 1e1 und Weg übernatür-
iche, aul „Heilserlangung“ gerichtete Seelsorge wIird mit C
Von bloBer Therapie der SeelenaufschlieBung und Ggar uggestion
schart unterschieden. Es werden dann Seelsorgereigenschafiften
gezeichnet WwW1e „Gebeisgeist, nisagung, Selbstverleugnung nicht
IUr ‚„weltfliche Selbstbeherrschung‘), rnst, er Lei-
des, es iın em, dal der Seelsorger Se1 eın „Mensch VON Got-
tes Ginaden für des Nächsten Not, eichler und Hörender, euge
der Wahrheit und ‚otfe der Barmherzigkeit“. Katholische astiora
würde das viele Wertvolle des uchle1ns War aus ihrem lau-
Densw.  issen die sakramentalen nadenquellen des Erlösers,
Wuürde und erantwortiung des sakramentalen Driestertums W1e
des allgemeinen Apostolates d. unterbauen; S1e wird 05 aber

lieber tun, als der Vertl. (Theologieprof. Basler MIS-
s1ionsseminar), VOlnn Katholischem spricht, N1e polemis
wird, sondern überall die religiösen positiven Werte der
sorgerpersönlichkeit 1n den Lesern wecken SUC! Willwoll

z009 Lämmle, N Beiträ ZU) Problem des Kirchenrechts
&0 XII Ul. 184 S5.) Rotffenburg 1933, er ua Vornehm-
lich Sohm werden die Unterlagen des Kirchenrechts untier-
siucht un begründet. Vinzenz uchs (1930) und Rößler (1934)
Schüler des Würzburger Kanonisten ıllmann, atten sich der
gleichen Auf abe ewidmet. Der Tübinger Sägmüller NTie
(AÄrchR  irtschPh 25 [ 1931/32 ] 790 die Ausführungen Barions
( Antirittsvorlesung: ‚Rudolf Sohm und die Grundlegung des Kir-
chenrechts“ Bonn) ab, indes dieser Zitschr. der Savigny-Stiftung
IUr Rechtsgeschichte, Kanonist. Abt. | 1934 ] 2467), Se1ine An-
schauung nicht änderte. Das ema hat er Aktualität
NıC eingebußbt. Die Arbeit L.sS lag ZUMmM Teil als Dissertation
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Tübinger ath.-Theo. Fakultät vor. Wie das profane 2C SC1INEeUnterlage 1m Naturrecht besitzt, SO das Kirchenrecht 1m DOSIifiVgöttlichen: dies hat nüchtern und klar auseinandergesetztHand der Gründung der Kirche UrC| Christus. Leider hat OT dievon Barion Neu auigeworfene Frage Ist die Verfassung derUrkirche, der Kirche Christi und der Apostel, malbgebend IUr dieVerfassung der Kirche überhaupt? NIC| berücksichtigt. Bruders.400 d h’ Al Das eC der katholischen Kirche nachdem Codex Iuris Canon:  1C1. Für die TaxX1S bearbeitet. XVIüu, 582 5.) reiburg 1l. Br. 1935, Herder. 6_1 Lw. 7.40.Das kirchliche ec nach dem ( ın inem knappen Handbuchübersichtlich und klar darzustellen, ist dem Verft. durchaus gelun-GE Das uch wIıird gutfe Dienst eisten, nicht zuletzt auchbeim Unterricht iın Seminarien und Juristischen Fakultäten. Eseröffnet den Weg ZU  S Verständnis der Fachliteratur Tür die,welche sich 21n tieferes Eindringen 1n das 1rC| eC|bemühen wollen. E1inige Ausstellungen, die aber den Wert desBuches NIC| wesentlich berühren, m.  n erlaubt sSein: Wir nät-ten lieber gesehen, der erl. hätte Tür SCIN anuale CI Einteilungdes GTG in Tünf Bücher beibehalten, TOLZ der NC (Janz unrich-igen Begründung, die Iiüur e1ne Sechsteilung In der Or-bemerkung ZU uch g1bDt. Zu Can, 209 DZW. 1095 hätteangemerkt werden können, daß das „Supplet Ecclesia““ gegebenen-falls auch bei sich unguültiger Eheassistenz statthat. Zu113 1C| alle Orden haben Kardinal-Protektor.
gens den Mendikanten 1m SIre
könnte der Eindruck enifstehen, als OD der Jesuitenorden, der übri-
die feierlichen Gelübde kenne.

INGen S  inne gehört, nicht auch
Vielleicht hätten hie und dakurze Verwe  1SP helfen können, die inner Struktur und die E1gen-tuüumlichkeit des Kirchenrechts noch hr herauszustellen.

Müller.201 Bouscaren, Lincoln, E Canon Law Digest.80 XVI 928 5.) Milwaukee 1934, rUuC®e, B.s Werk gibt ınden Prozeß uestier Kirchenrechtsformung 1917—1934) einen all-ers lehrreichen Einblick Dal mit der Kodifiz1erıl des Kirchen-rechts die Entwicklung nicht abschloßB, beweist
seizgeberischer Dokumente und Erklärungen, die seither ersSChIie-

die g C
Nen ind. Sie alle hat
übersichtlich und klar

gesammelt und den Canones entfsprechend
Deit! geordnet. Die Frucht einer 10jährigen Ar-Die Tfreudige Auinahme, die das uch Tand nach C1nemhalben Jahr mußte INan sich bereits Zweitdruck VOI-stehen wird UFrc SCINC QOualitäten gerechtfertigt. Der Verf.bringt die Dokumente durchgehends ın exXtienso: denn die Be-deutung der Einzelentscheidung wird aus dem Zusammenhangbegriffen. Er beschränkt sich NIC| aut das sireng Juristischeun Deweis damit, daß der Kanonist auch Theologe Seıin undüber  SB den ahımen des bloBen Rechtsentscheids hinausblicken muß.finden WIr neben den Entscheiden der Kommission, der Kon-gregationen und der ota Reskr
struktionen auch dogmatischer,

ipte, Allokutionen, Enzykliken, In-
lıturgischer und praktischer Na-Lur. Die reichen, wertfvollen Verweise auft verwandtie Canones las-

sen das Einzelne 1mM Licht des (Gjanzen sehen. Wel ausgezeichnetendices ermöglichen 21n rasches Auffinden er Dokumente DZW.der Materien und zugeordneten ( anones. Wir wuünschten die Do-kumente 1m Urtext angeführt. ber der Vert. schreibt eben ZU-nächst für die englisch sprechende Welt. Stichproben bewiesen,
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daß die Übersetzung gut und zuverläss1g 1sST. Es erübrigt sich,
das uch noch eigens empfehlen; or bereits ZUr g -
sicherten kanonistischen Literatur, und alle, die sich Kirchen-
reC bemühen, werden B.s anon Law 1ges itzen wollen.

402 Drinkwelder, Erhard, BI Vollendung vm  in .Hri-
STUS. UT, 80 2064 5.) Paderborn 1934, Schöningh. M ı- ch.

6.80. Ein schr empiehlenswertes UuC Einführend bietet Dr.
EinNe are Charakteristik des religiösen ens überhaupt. Dessen
Zentralpunkt er  1C in der Selbsthingabe Gott, 1 Opifer
Der Ersie Haupftteil zeig ın oit ergreifend schönen Ausführungen,
w1e T1STIUS selbst e1ine Gahnz einzigartige, absolut vollendete
l1g1öse Persönlichkeit WAÄr, VOTLr allem W  erum gerade in Selbst-
hingabe und pier Der Vergleich mit andern iuhrenden Dersön-
liıchkeiten der Religionsgeschichte, enen das rel und
Wertvolle mit unbefangenem Blick anerkannt wird, JäDt die E1ln-
zigartigkeit Christi deutlicher hervortreten Aus dem
zweiten Hauptteil geht hervor, daß der Mensch und die Mensch-
heit I11UT UrC| die Gemeinschaft mit Christus, In die sowohl die
einzelnen W1Ie die irdischen Gemeinschaiften einzugliedern sind,
die absolute Vollendung des religiösen Lebens orreichen können.
Ihren Höhepunkt erreic| die religiöse Selbsthingabe des rısten
ın der Opfergemeinschaft mit Christus, eucharistischen pferAus der erwlesenen Überlegenheit des christkatholischen Lebens
ergibt sich die Berechtigung des VO katholischen Christen-
ium erhobenen Anspruchs, bestimmt sein, alle andern Formen
relig1iösen Lebens erseizen, Missionsrecht und Missions-
pflicht gegenüber en Völkern Lan 0,

Piesch, erma, eister Eckharts Ethik Gr. 80 (XV
Ü, Luzern 1935, 1ta QVa Verlag. Fr 4,50; M 3.6 Lw.
Fr OOr 460 Die Verfasserin, die ihre erfirautheit mit
e1s und Schriften eister Eckharts schon durch mehrere Ar-
beiten bewiesen hat, legt jetz eine zusammen(tTassende Darstellung
VOT, die die innersten edanken des eisters ın eine Art Systemordnet Ethik wuürde  a< inan vielleicht besser „„Vollkommen-
heitslehre“‘ Denn mit Grundlegung des Sittlichen und

geschlossenen Auibau der Pilichte  Telse hat sich der
Mystiker NIC abgegeben; da SCIZ er die Lehre der en Scho-
lastik VOTauUS, Mit groBßartiger Einseitigkeit lehrt er die ur der
Menschenseele in ihrer Gottebenbildlichkeit UrC| Geistigkeit und
Gotteskindschaft, als Grundlage der Vollkommenheit. 1050 selbst
aber besteht ın der bewußten euen Ausgestaltung der Goittes-
ebenbildlichkeit, 1n herber „Abgeschiedenheit“ VvVon er E1igz2nliebeund er jiebe, die NIC: auft Ooftt geht, ın der Abkehr VON
er unde, 1m „aktiven Weg“ mit eDert, Befrachtung, Samm-
Jung, Wandel ın Gottes Gegenwarrt, in praktischer Tugendübung,Nachfolge Christi und Sakramentenempfang; 1mM' „pPassiıven egder aber NIC Un  igkei besagt; denn, SagtT Eckhart, in Jedemufien Werk oder Gedanken oder iın jeden gutfen Meinungwerden WIr allzeit 1NCeUu ın ‚;Ott geboren. Die Vollendung aber g >schieht in dem »  an des Sohnes“, in dem ‚Stand der Einheit‘‘.
Dieser Weg der Vollkommenheit führt aber die Seele N1IC| WeQdem Mitmenschen, sondern Von der IN1gung mit Gott erst
recC den Nächsten, jenst einzelnen, der Gemein-
schaft und ganzen Menschtum aus 1e Gott und sSpe1iner
Ehre. Das ist natürlich HUr 21n dürftiges Gerippe des wahrhaft
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eindrucksvollen Autifbaus dieser Lebenslehre aQus OCNSTer yYsdem Ortie und Gedanken des Meisters reichlichst verwende!wurden. Die ertT. glaubt, ungeachtet der heute noch ausstiehen-.-den Erörferung S mancher „Eckhartprobleme“‘, en „Quell-grund der Persönlichkeit und Lehre des Meisters“‘ herankommenkönnen, „„dUuS der sSeine Lebensweisheit geschöpft hat undaussiromen ließ““ enn zuma SCIL AÄAuftfinden der
schriit“ habe „Rechtiertigungs-„ein Zweiflel \  darüber, Was wollte und praktischmeinte, mehr und mehr Boden verloren  se irage sich NUur,ob ihm auch gelungen Sel, ‚„das, Wäas ihn erfüllte und WOrinsich mit dem Überlieferungsgut der Kirche C1nNs wubhte, auchtormal bewältigen; gedanklich in Wort und Schrift mehroder minder inwandirei gestalten“ (4) Verl. hat sichgemuü auch hier den eister entlasten, indem  - S1e die C1nN-seitligen Aussprüche immer ut die grobe Einheit SC1NCS Den:-kens zurückführt. Das alles ist schr beachtenswert. Dennochglauben wir, daß die Bedenken, die Bro hier (Schol (1928)557 I1.) ähnliche Bemühungen V\rbrachte, noch eC|bestehen Auf jeden all ze1lg 1eSC Schrift, daß INan NUur
aus der Ganzheit seiner re beurteilen darf, und die GanzheitsSeliner mystischen Vollkommenheitslehre bleibt in hinreiBendesZeugnis christlicher Geistestiefe und -höhe, das auch heute sSeinenEindruck NIC| verichlt Böminghaus.204 SN D > Die Gehorsamsidee des Ignatius VOINLoyola UT, 80 (40 Göttingen 1935, Vandenhoeck uprecC1.80 Diese kleine Ärbeit, sprünglich C1Ne Vorlesung aufder dritten „Ökumenischen Tagung der Luther-Akademie ın Son-dershausen“‘
üblichen Vorurteile

ist erfreulich : denn S1C geht ungeachtet der SONST
wIinnt einen richti eradewegs aut die Quellen zurück  a und g -

1US,.
Yell, einen hohen Begri1{f des relig1iösenGehorsams bei Ignat Richtig bemuüht S1C sich, das, Was Igna-T1uUs mit der ganzen berlieferung des Mönchtums gemeinsam hat,rennen Von dem. 1hm eigentümlich ist. Gelassenheit.gegenüber dem Willen Goftes und zugleich öchste Einsatzbereit-schafit sind das Kennzeichen des Ignatianischen ehorsams. „Wahr-lich, Wer diese posifiven Forderungen, die Ignatius die Seinenichtet „hoch nnie Selbständigkeit, Tatfreudigkeit und Ent:schlußkraft der einzelnen“], N1IC mit heranziecht, wer LIUTL denKadavergehorsam,der begeht einfach

die scheinbare Willenslosigkeit berücksichtigt,
das tieiste Geheimnis des Gehorsams bei

R1NC Fälschung“ 30) hat (vgl 21)Ignatius Derührt, WwI1enämlich wurzelt in der Liebe ZUuU KreUzZe Christi. Hättediesen Zusammenhang Testgehalten, dann wurde  ar auch erkanntaben, daß der Gehorsam, W1e die gäanzen Exerzitien, 1mM Van-gelium gründet vgl J0) Der Versuch 5.S, iın etzten Teildie Gehorsamsauffassun des Ignatius als abhängig Von MeisterEckhart er  n’ überzeugt NIC| Die Gemeinsamkeiten (zumal in der „Gelassenheit“ erklären sich dem gemeinsamenkatholischen Untergrund. hätte auch ler aus den Quellen SÖ-wohl den ganzen Eckhart WI1C den Yanzen Ignatius reden lassenen Daß 1Un trotz der hohen Ildee des Gehorsams 1mMLeben Konflikte entstiehen können, ist menschliches Los Wennaber ZU Belege aut Walter Schalers uch ‚Betrus Canisius“(Göttingen hinweist, War nicht qgut beraten. Diesesuch ist unter dem Schein der issenschaft 211 Denkmal eNg-herziger konfessioneller Tendenz.
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405 d , a) Reformation ımd spanische An:-

dachtsliteratur, Uuls de Granada 1n England (Kölner nglistische
rxbDeılten. 21) 8 .5 165 S.) Le1pzig 1934, auCHAnNıTz

880 Die Abhandlung Dietet kleinen Ausschnitt aus
der Geschichte der Literatur für religiöse rbauung. rst beiruch-
tTeie Deutschland die Spanier; dann flLoß ın einem Gegenstrom
die Literatur zurück. Geraume eit VOLr 1328 schrieb e1in bislang
unbekanntier Franziskaner „pulchrae meditationes Evangelia“
naC. Columban Fischer M’ ArchFrancHist | 1932 ]
ü. 467 ine Klarisse gerichtet, in italienischer Sprache Von
uıunbekanniem toskanischem Franziskaner | nicht oh. de Caulibus,
WwW12 mit andern rabmann, Gesch. der kath eologie, Frei-
burg 1933,
wurde Ludolt VON Sachsen seiner 1ta Christi

126 131 anglı Zum e1l Urc diese Lesung
angeregt

sabella, die Önigin VOIL Spanien, liel das en des Herrn 1Ns
Kastilische überfragen (Alcalä 1503, Folio-Bde). Die M1Lai10
Christi des Thomas VO Kempen schon 1482 1NS Katalaniısche
und 1493 1NS Kastilische übersetzt worden. Vor der Reiormation
nährte sich also Spanien geistig schr stark UrcCc! deutsches Schri{ft-

Nach dem ersien Reformationseifer empfand der Drofestian-
1SC| eil des deutschen eine ge1isiige Dürr:  —4 und Ebbe.
1914 hat aul Althaus (Zur Charakteristik der evangelischen Ge-
betsliteratur 1m Reformationsjahrhundert) dargetan, W1e mMan S1C!
tast ausschlieBßlic mit katholischen AÄAndachtsbüchern helten
wußte. Die erl. belchrt in interessanter Orm uber den
Tast gleichen Vorgang 1n England Spanische Erbauungsbücherwurden in Schifisladungen nach England gebracht, VoO
allerschlimmsten Sogenannften papistischen Beiwerk beireit und
mit Angabe der katholischen Verfasser Neu auigelegt und VOT -
au Es entwickelte sich ein schwunghaifter Handel. IS de
Granada d wurde in England viel häufiger NeUu aufgelegt als

Sse1iner katholischen eimat. Äus dem Studium der Erbauungs-bücher ergeben sich N1IC| en weitfragende wissenschaftliche
QSUlLATIC SO ist die EUTISCHE Schriftsprache VOI den Briefifen

ersien deutschen Kölner Dominikanerpriors Heinrich auUusSs-
Gedgangden, insoifern 1985801 allmählich e1ne deutsche erbauliche Li-
eratur für Dominikanerinnen und andere religiöse Frauen eErwuchs
(Grundmann, Relig Bewegungen 1mM 159 Hist. Studien Hefit

1935 1) Bruders.
Ma r’ Alois, B1 Muystik als Te und en

Gr. 80 (492 Innsbruck [ 1934 ] Tyrolia. 8.50; Lw. I0
achdem 1919 die ersien Artikel in der BenedMschr über die

„Wesensbestimmung der Mystik“ dus der eder des gelehrten Be-
nediktiners ersch  jenen, sind SeiINEe it'  en Publikationen für
Deutschland geradezıu bahnbrechen Iur die Richtung der UuSgeworden, die nach dem Vor ange der hl The und des
Kirchenlehrers der UuSs des Johannes VO: Freuz, besonders
die pSycholo ische e1ite der mystischen Erscheinungen, WIe S1C
gerade für die DPraxis Von grober Bedeutfung sind, ZU) Gegen-stan des Studiums und der Darstellung wählt. Es War 21n glück-er Gedanke, die weit Zersireuien z0 Artikel, 1n denen Z allen
mystischen Ontroversen der eizten Jahre ellungwurde, in an vereinigen. SOo isSt der wert-
Ilsten Werke der mystischen ‚2010 12 entstanden, die 1in den
etzten Jahren diese2s schwierigste Ge iet der Theologie behan-
delten. Aus dem ungemein reichen nhalte sSCe1 besonders.
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aul das wichtige AKapitel „Zur abendländischen Mystik“ 1nNge-wıesen >  ’ 1M Anschluß das grundlegende Werk
er Butlers die rage nach dem Wesen der Be-
SChauung an WIrd: HA prior1 kann S1e nicht entschieden
werden. Es g1ibt MNUur Weg9g, den der Veriasser einschlägt :die kirchlich anerkannten US  er selber befiragen. Butler
terscheidet auTt Grund seiner Untersuchung bei Augustinus, Gregorund Bernhard einNe niedere, gewöÖöhnliche und ei1ne ıöhere, auDber-
gewöÖöhnliche. Leiztere decke sich mit der mystischen Erfifah-
TUNG, eren Wesentliches das unmıiielbare Wahrnehmen VON GoOt-
tes Gegenwart und Sein 1st S10 unterscheidet sich NCbloß dem rade, Sondern der Art nach VON der gewöhnlichenBeschauung. Es Se1l immer die gewöÖhnliche Beschauung gemeinft,
Wenn die Beschauung als selbstverständliche Vollendung des
gelistlichen Lebens bezeichnet werde. Der Veriasser LäBt
keinerlei Zweiflel darüber, Wäas unier beiden Trien der Beschau-«-
UuNng versie S1e sind ihm gleichbedeutend mit der bekanntenUnterscheidung in erworbene und eiNngegossene Beschauung“‘ (282 TDie Auseinandersetzung mit Garrigou-Lagrange schlie5t
mit Recht UrCc den Satz „ AUS dem einen Beispiel, das ichanführte, wIird INan erkennen, daß der Verfasser Garrigou-Lagrange|] ZWar in unvergleichlicher Weise cdie re des nlThomas über die christliche Vollkommenheit darstellte, daß ihm
aber die Auffassung des nl Johannes VO  Z ÄTFreuz über ysund Beschauung Tlern und Iremd geblieben 15 [J1e grobeKlarheit W1e die gewandte Darstellung machen die einzelnen Ar-tikel einer ebenso lehrreichen W1C genuBbreichen Lektüre. Zua  chen wÄäre die Beigabe E1NEeSs alphabetischen Sachnh- und
Namensverzeichnisses. Vor em aber SCe1 der Wunsch dUSgEeSDTro-chen, daß der erl. Zweige der Theologie Ireu Dleibe,dem er bisher hervorragende Dienste geleistet hat

Richstaetter.
207 W 1ld, K 9 Auf den Höhenwegen der christlichen MystikNach dem heiligen Johannes VO  3 Kreuz. k1. 80 (254 Uunchen[ 1935 ] 0Se Pustert. 2.80; Lw. 3.60 Durch die Erhebung des Johannes VO Kreuz ZU Kirchenlehrer ist derdemütige Karmelit VOIl autoritativer Stelle Zu Wegliührer und

ZU Warner auf dem schwierigen Gebiet der Muystik bestellt WOJTI -den. Das vorliegende Werk ist eine vorzügliche Einführung in
Lehre, sowohl W ds das Wesen der mystischen Beschauungangeht WI1IC auch die Begleitzustände: Visionen, Änsprachen, SEgmatisation USW. Es behandelt e1ne 21 VON Fragen, denen

INan 1n der heutigen eit manchma als Theologe oder Seelen-Iührer ellung nehmen muß und eren Beurtfeilung ogmaund Ora ın keiner Weise ausreichen. Hält iINnNan sich dieGrundsätze des groBßen spanischen Mystikers, W1e S1C hier dar-gelegt Sind, wird mMan nicht leicht in die Irre gehen können.
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